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ritz Perls, einer der
Begründer der Ge-

stalttherapie, sah den
Menschen als lebendigen
Organismus an, der im ste-
ten Kontakt mit seiner
Umwelt steht. Der gesunde
Mensch weiß um seine Be-
dürfnisse, deren Erfüllung
und der Erkenntnis, dass
jeden Tag viele persönliche
Bedürfnisse eben nicht er-
füllt werden.
Als Veteran des Ersten
Weltkrieges ließ Perls das
Thema „Aggression“ nie
los. Mit diesem Wissen
mag eine seiner Thesen
verständlicher erscheinen:
„Wer genügend kaut und
beißt, wäre weniger
kriegslustig.“
Ich glaube, dieser Gedanke
ist aktueller denn je. Wie
sehen unsere einzelnen
Mahlzeiten heute aus?
Mein Frühstück beispiels-
weise? Wann nehme ich
mir Zeit und wo sind mei-

F

ne Gedanken, wenn ich in
die leckere Brezel von mei-
nem Lieblingsbäcker bei-
ße? Ich muss gestehen,
nicht bei der knackigen
Oberfläche, nicht beim
fluffigen Innenleben und
auch nicht bei den Salz-
körnern, die so angenehm
auf der Zunge kitzeln.
Nein, ich kaue nicht ein-
mal richtig, schlucke run-
ter, spüle mit Kaffee nach
und in mir breitet sich ein
Unmut aus, ob ich wohl
heute die vielen „To Do´s“
schaffen werde. Von der
nicht vorhandenen Wert-
schätzung meinem Bäcker
gegenüber einmal ganz zu
schweigen!

Was bleibt? Ein nervöser
Magen und immer noch
das Gefühl, nicht satt zu
sein. Der gesunde Organis-
mus erkennt die angebote-
ne Nahrung und weiß intu-
itiv, was zu tun wäre: kauen,
einspeicheln und dann erst
schlucken. Mein innerer
Antreiber (dreimal kauen
und alles auf einmal runter
schlucken) hält mich davon
ab und gibt mir zu verste-
hen, dass ich mir ja morgen
mehr Zeit nehmen kann.
So kommt mir der Satz
meiner Mutter aus Kinder-
tagen in den Sinn: „Marion,
die Verdauung beginnt im
Mund.“ Was bedeutete:
Kind, bleib sitzen, iss in Ru-
he, das Spielen wird nicht
zu kurz kommen. Und tat-
sächlich, es blieb immer
noch genügend Zeit zum
spielen. Nicht nur Perls
wusste, was den Menschen
gut tut, meine Mutter
auch. Marion Höppner

Perls, Mütter und das Essen
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ange Schlangen vor den Dö-
nerbuden belegen: Die Fala-

fel gehört zu Tübingen wie der
Islam zu Deutschland.
Türkische Küche konnten auch
die Teilnehmer einer Tagung des
Tübinger Instituts für Soziologie
am 16. März in der Alten Aula der
Universität genießen. Bei Tee und
Börek wurden die Ergebnisse ei-
nes Forschungsprojektes disku-
tiert, das die Pflege von Men-
schen mit türkischen Wurzeln
thematisiert. Die Analyse der In-
terviews mit Senioren und ihren
Angehörigen hat gezeigt, dass tür-
kische Migranten in der Region
Reutlingen-Tübingen aufgrund
mangelnder Deutschkenntnisse
meist kaum etwas über die Mög-
lichkeiten wissen, die sie bei einer
Pflegebedürftigkeit in Anspruch
nehmen können. Deshalb sollten
Informationen über Ansprech-
partner wie die Pflegestützpunkte
oder den Hausnotruf sowie die

L Leistungen der Kranken- und
Pflegeversicherung diesen Men-
schen, die als Gastarbeiter ganz
wesentlich zum Aufbau des Wohl-
stands in der Bundesrepublik bei-
tragen, in ihrer Muttersprache zur
Verfügung gestellt werden.
Am Rande dieser aufschlussrei-
chen Präsentation, bei der Wis-
senschaftler mit den Vertretern
von Pflegediensten und Migran-
ten ins Gespräch kamen, ent-
stand die Idee, auch „die kleine“
zum Abbau sprachlicher Barrie-
ren zu nutzen. Weshalb wir mit
der Übersetzung des Artikels über
die Tübinger Studie zur Situation
von Migranten in der Pflege in der
aktuellen Ausgabe eine neue Serie
starten, mit der wir türkische Le-
ser erreichen wollen.

Stefan Zibulla

GmbH
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Seit 17 Jahren berät Bri-
gitte Bittner Menschen
jeden Alters als Fachkraft
für Ernährung im AOK-
Gesundheitszentrum
Reutlingen. Sie gibt Tipps
rund um´s gesunde Essen
und das Genießen.

Frau Bittner, ist es denn
wirklich wichtig, was
man isst?
Ja, auf jeden Fall. Über
unsere Nahrung bekom-
men wir lebenswichtige
Nährstoffe. Leider gibt es
kein Lebensmittel, in
dem alle wichtigen Nähr-
stoffe drinstecken. Um
den Bedarf abzudecken,
ist deshalb Vielfalt wich-
tig. Als Leitfaden nehmen
wir da die Lebensmittel-
pyramide.

Was beschreibt diese
Pyramide?
Die Pyramide zeigt uns,
wovon wir wieviel essen
sollten. Ganz unten sind
die Getränke, davon
braucht unser Körper am
meisten. Danach kom-
men Obst und Gemüse.
Nach oben hin wird die
Pyramide über Milchpro-
dukte, Wurstwaren und
Fette immer schmaler, bis
man oben bei den Ge-
nussmitteln, wie Süßig-
keiten, ankommt, wo-
von man am wenigs-
ten essen sollte.

Das heißt,
ein bisschen
naschen ist ok?
Natürlich.
Wenn man ein-
mal Lust auf ei-
ne Schwarzwäl-

der Kirschtorte hat, ist
das völlig ok. Wichtig ist,
bewusst zu essen, sich
zum Beispiel ein Wochen-
kontingent zu setzen.
Wenn man sich eine Tafel
Schokolade pro Woche
gönnen möchte, isst der
eine zwei Rippchen pro
Tag, der andere die ganze
Tafel auf einmal. Nur
muss dann eben für den
Rest der Woche Schluss
sein.

Was sind die schlimms-
ten Ernährungssünden?
Wenn man dauerhaft ex-
trem einseitig isst. Viele
Menschen essen auch oft
unterwegs und viel zu
schnell. Die Verdauung
fängt aber im Mund an.
Auch unser Sättigungsge-
fühl setzt erst nach 15 Mi-
nuten ein. Braucht man
für´s Essen nur zehn Mi-
nuten, merkt man
zu spät, dass der
Knopf an der Hose
spannt.

Was sind die derzeitigen
Trends in der gesunden
Ernährung?
Das sind die vegetarische
sowie die vegane Ernäh-
rung und natürlich Bio.
Viele meinen, Bio sei nur
etwas für den vollen
Geldbeutel. Wenn man
aber keine großen
Fleischmengen braucht
und gern saisonal und re-
gional isst, ist Bio für je-
den Geldbeutel machbar.

Wie unterscheidet man
vegetarisch und vegan?
Vegetarisch bedeutet,
dass man kein Fleisch
isst. Es gibt den Ovo-Lak-
to-Vegetarier, der Eier
und Milchprodukte isst,
aber auch den Lakto-Ve-
getarier, der keine Eier,
aber Milchprodukte isst.
Veganer verzichten auf al-
le tierischen Lebensmittel

und essen nur
pflanzliche
Nahrung.

Ist das denn gesund?
Ja, man muss nur auf
noch mehr Vielfalt ach-
ten. Bei der veganen Er-
nährung kann es außer-
dem zu einem B12-Man-
gel kommen, den man
aber durch Nahrungser-
gänzungsmittel kompen-
sieren kann.

Haben Sie einen
Geheimtipp, wie man
nachhaltig schnell
abnehmen kann?
Leider nein. Sonst hätte
ich eine lange Schlange
vor meiner Tür. Ich
rate immer, das Essen

zu genießen. Lieber
auf Qualität als auf
Riesenmengen zu set-

zen und sich Zeit
für´s Essen zu
nehmen. Dann

schmeckt es
auch viel
besser.

Fragen von
Natalie Eckelt

Brigitte Bittner von der AOK gibt Tipps zur gesunden Ernährung

Damit der Knopf nicht spannt

Brigitte Bittner empfiehlt eine ab-
wechslungsreiche Ernährung.

Die Lebensmittelpyramide zeigt, wie die Prioritäten bei der Ernährung richtig ge-
setzt werden. Bilder: AOK



Beim Genuss frischer und leckerer
Lebensmittel produziert der Körper
eigene Glückshormone.
Weshalb eine gute Ernährung zur
Gesundheit und einer hohen
Lebensqualität beiträgt. Bild: Eckelt
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Für Winfried Herb ste-
hen frische und leckere
Lebensmittel im Mittel-
punkt des Lebens. Bei
der Zubereitung gesun-
der Mahlzeiten setzt der
Küchenchef der Reutlin-
ger BruderhausDiakonie
auf hochwertige Produk-
te und moderne Technik.

„Beim Genuss frischer
und leckerer Lebensmit-
tel produziert der Körper
eigene Glückshormone“,
stellt Winfried Herb fest.
„Weshalb eine gute Er-
nährung zur Gesundheit
und einer hohen Lebens-
qualität beiträgt“, betont
der 61-jährige Küchen-
chef der Reutlinger Bru-
derhausdiakonie. 
„Wir essen häufig nicht
nur schlechte sondern
vor allem zu viele Lebens-
mittel“, beobachtet Herb.
Und formuliert in Anleh-
nung an Paracelsus die
Regel: „Kein Lebensmittel
macht uns krank. Die Do-
sis macht uns krank.“

Versteckte Fette meiden
Winfried Herb propagiert
weder eine vegetarische
noch eine vegane Ernäh-
rung. Früher hätten die
Menschen gesünder ge-
lebt, weil es nur sonntags
Fleisch zu essen gab, ist
von Zivilisationskritikern
zu hören. Doch heute
werden immer mehr Men-
schen 100 Jahre und noch
älter. Weshalb Herb nicht
empfiehlt, den Fleisch-

konsum zu reduzieren
sondern Wurstsorten mit
versteckten Fetten zu mei-
den - wozu er beispiels-
weise Schinkenwurst und
Lyoner zählt.
1981 kam der ausgebildete
Koch und Küchenmeister
als Leiter einer der damals
noch fünf Großküchen zur
BruderhausDiakonie. Zehn
Jahre später leitete er die
auf dem Reutlinger Gais-
bühl neu errichtete zen-
trale Gemeinschaftsküche
mit einer von ihm einge-
führten und mitentwickel-
ten modernen Methode
der Zubereitung von Spei-
sen, dem sogenannten
„Cook and Chill“-System.
Dieses System ermöglicht
es, große Mengen von fer-
tigen Mahlzeiten zu trans-
portieren und in hoher
Qualität zu servieren. Da-
bei werden die warmen
Komponenten der Spei-
sen nach dem Garen in-
nerhalb von 90 Minuten
auf eine Temperatur von
acht Grad gekühlt. Unmit-
telbar vor der Ausgabe
werden die Speisen wie-
der erwärmt. „Bei diesem
System bleiben die Vita-
mine in den Lebensmit-
teln weitgehend erhalten“,
betont Herb. „Beim
Warmhalten werden Le-
bensmittel dagegen ver-
nichtet.“

Die Küche bleibt im Dorf
Winfried Herbs Küche ver-
sorgt mit diesem System
täglich rund 140 Abnahme-

stellen in einem Radius von
100 Kilometern um Reut-
lingen: Einrichtungen der
BruderhausDiakonie wie
Seniorenzentren, Kantinen,
Wohngruppen oder den
Menüservice (Essen auf Rä-
dern). Das sind jeden Tag
mehr als 2000 Mittagessen.
Dazu kommt das Catering
für unterschiedliche Veran-
staltungen. Winfried Herb
stemmt all das mit insge-
samt 70 Mitarbeitern.
Obwohl Herb ein Koch-
buch für die regionale Kü-
che geschrieben hat, er-
hebt er Regionalität nicht
zum K.-o.-Kriterium für

Qualität. „In der Lauter
schwimmen nun mal kei-
ne Heringe“, weiß der Vor-
sitzende des Clubs der Kö-
che Tübingen-Reutlingen.
Und in seiner Großküche
kann er nicht nur biolo-
gisch produzierte Lebens-
mittel verarbeiten. „Das
scheitert sowohl an der
Menge der von uns benö-
tigten Lebensmittel als
auch am Preis, den wir da-
für zahlen können“, räumt
Herb ein und plädiert für
realistische Ansprüche an
eine gesunde Ernährung:
„Die Küche muss im Dorf
bleiben.“ Stefan Zibulla

Lebensmittel sind der
Mittelpunkt des Lebens
Winfried Herb setzt als Küchenchef der
BruderhausDiakonie auf hochwertige Produkte und
moderne Technik

Zum Nachtisch verwöhnt Winfried Herb die Bewohner des
Reutlinger Seniorenheims am Markwasen mit einer Williams Christ
Birne, die er in Vanillewein gedünstet hat und auf einer
Vollkorngrießschnitte serviert.  Bild: Zibulla



In der dritten Generation
führt Joachim Hespeler
seinen Gemüsebaube-
trieb mit viel Freude und
Herzblut. Seine Kunden
kommen deshalb immer
gerne wieder.

Wenn sich in Joachim He-
spelers Gemüsebeet ein
Löwenzahn zeigt, greift der
sympathische Gärtner
nicht zur Chemie-Keule,
sondern zur Hacke. Das ist
zwar jede Menge Arbeit,
doch das sind ihm seine

Gemüseprodukte allemal
wert. Die Tomate sei dabei,
wie der 61-Jährige verrät,
sein absolutes Lieblings-
produkt. „Es vergeht kein
Tag, an dem ich keine To-
mate esse“, verrät er.
Je nach Saison gibt es im
Laden der Gärtnerei mehr
als 300 Obst-und Gemü-
sesorten, aber auch Wei-
ne, Essig, Öle, Eier, Nu-
deln, Säfte, Honig und
Müsli sowie Brot und
Milchprodukte. Beson-
ders die frischen Kräuter

aller Art lassen Hobby-
koch-Herzen höher schla-
gen. „Gern gekauft wird
unser großblättriges Basi-
likum, die Petersilie, aber
im Zuge des Wok-Trends
auch der Koriander“, so
Hespeler, der selbst eine
Vorliebe für das asiatische
Kraut hat. Der traditionel-
le Kopfsalat feiere gerade
eine Renaissance und
sehr beliebt seien auch
alle Mini-Sorten, wie der
Baby-Spinat oder der Ba-
by-Mangold sowie der

Asiasalat. Für die Gemü-
seproduktion fernab von
großen Straßen und der
Industrie sei der Löss-
Lehm-Boden des Alb-
Vorlandes hier auf der
Hochebene zwischen
Wannweil und Deger-
schlacht ideal. Durch eine
ausgeklügelte Fruchtfolge
können Pflanzenkrank-
heiten vermieden werden
und gegen Schädlinge
setzt der Familienbetrieb
auf Nutzinsekten wie
Schlupfwespen und

Große Nachfrage nach kleinen Sorten
Die Gärtnerei Hespeler setzt in der dritten Generation auf Natur und Geschmack

Anzeige8

Naturnahe Gemüseproduktion
als Familienunternehmen: Julian
(v.l.), Otto und Joachim
Hespeler züchten Kräuter und
Salate auf der Hochebene
zwischen Wannweil und
Degerschlacht.  Bild: Eckelt
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Raubmilben. Diese scho-
nende und naturnahe
Produktion macht sich im
Geschmack bemerkbar,
weshalb die Gärtnerei je-
de Menge treue Stamm-
kunden hat, die immer
gerne wiederkommen.
„An den Wochenenden
nutzen viele den Besuch
bei uns auch einfach als
kleines Ausflugsziel, um
bei einem Spaziergang
die Landschaft und den
herrlichen Blick auf die
Schwäbische Alb zu ge-
nießen“, erzählt Joachim
Hespeler. „Auch Jogger
sieht man immer wieder,
die dann kurz reinschau-
en und sagen, dass ihre
Radieschen im eigenen
Garten schon viel weiter
seien als unsere.“
Diese freundliche und fa-
miliäre Atmosphäre
zeichnet den Traditions-
betrieb besonders aus. An
erster Stelle seien es näm-
lich die Menschen, die
hier arbeiten, die hinter
dem Erfolg des Familien-
unternehmens stehen,
stellt Hespeler fest. Mit an
Bord ist auch Sohn Julian,
der nun seit einem Jahr,

nach erfolgreichem Gar-
tenbaustudium und Tä-
tigkeiten in anderen Be-
trieben, gemeinsam mit
dem Vater im Betrieb ar-
beitet. Auch der 87-jähri-
ge Großvater Otto Hespe-
ler hilft gerne mit aus.
Insgesamt beschäftigen
die Hespelers 40 ganzjäh-
rige Mitarbeiter, darunter
auch Menschen mit Be-
hinderungen. „Das Per-
sönliche ist uns sehr wich-
tig und deshalb helfen wir
unseren Kunden, wann
immer es die Zeit zulässt,
bei allen Fragen rund um
unsere Pflanzen.“
Jetzt zur Gartensaison
gibt es auch Gemüsejung-
und Balkonpflanzen so-
wie Stauden, Kleingehöl-
ze, Dünger, Saatgut und
vieles mehr zu kaufen.
Die duftenden, herrlich
grünen Kräutertöpfe eig-
nen sich nicht nur als
schöne Geschenkidee,
sondern auch für den ei-
genen Küchentisch. So
kann der Kunde nämlich
jederzeit etwas vom Zau-
ber der Familiengärtne-
rei mit nach Hause neh-
men. Natalie Eckelt

Landwirtschaftliche 
Produkte direkt 
vom Erzeuger

SB-Verkauf – Täglich geöffnet!

Jens Weimar
Sarchhalde 15
72076 Tübingen

Tel. 0 70 71 . 8 82 68 56
Fax 0 70 71 . 8 82 68 55
weimar.fam@t-online.de

So finden Sie uns:
Zwischen Kliniken 
Berg und Kliniken Tal

Kartoffeln ·  Eier ·  Zwiebeln ·  Möhren 
Einkellerungskartoffeln mit Lieferservice

Seit 36 Jahren Erfahrung mit

Diana Falkenstein-Pfefferkorn
Mühlsteige 33

-72160 Horb-Isenburg
Tel.: 07451/3880
Fax: 07451/4950

   www.forellengasthof-waldeck.de

Besuchen Sie uns im Forellengasthof Waldeck
– Gartenterrasse mit sommerlichen Salatvariationen

– fangfrische Schwarzwaldforellen – Steaks vom heißen Stein
– Wildgerichte aus heimischer Jagd ...und vieles mehr

Öffnungszeiten: Montag Ruhetag
Dienstag-Donnerstag 17.30-22 Uhr

Freitag u. Samstag: 11.30-14 Uhr u. 17.30-22 Uhr Sonntag: 11.30-16.30 Uhr

e.K.

SUPERIOR

„Die Kombination von
Myrrhe, Kaffeekohle und
Kamille kann als Arznei
zur Unterstützung der Ma-
gen-Darm-Funktion bei
Reizdarmpatienten einge-
setzt werden“, so das Fa-
zit von sieben deutschen
Ärzten und Wissenschaft-
lern in der aktuellen Publi-
kation „Reizdarmsyndrom
integrativ therapieren“.
Der erfolgreiche Einsatz
von Arzneimitteln mit Myr-
rhe basiert auf jahrzehnte-
langen Erfahrungen. akz-o

Die Natur als
Apotheke

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 15. Juli 2016



Auf dem Feld ist im Ge-
gensatz zum Supermarkt
das Naschen erlaubt.
Und selbst gepflückt,
schmecken sie einfach
am besten: Der Früh-
sommer ist Erdbeerzeit.

Auf einer Fläche zwischen
drei und vier Hektar baut
Helmut Werner im Raum
Rottenburg, Bondorf und
Nagold seine Erdbeeren
an. Aufgrund des kalten
und nassen Aprils kann
der Obstbauer aus Bon-
dorf dieses Jahr erst nach
Pfingsten mit der Erd-

beerernte beginnen. Auf
die Klimaerwärmung ist
eben kein Verlass, auch
wenn in den vergangenen
Jahren oft bereits schon
Anfang Mai die ersten rei-
fen Früchte gepflückt
werden konnten. Haupt-
saison für die Erdbeeren
ist der Juni, die späten
Sorten reifen auch noch
Anfang Juli.
Wer die Erdbeeren selber
pflückt, kommt günstiger
in den Genuss der süßen
Früchte, als wenn er sie
auf dem Wochenmarkt
kauft. Zumal die Menge,

die der Verbraucher be-
reits auf dem Feld ver-
nascht hat, nicht abgewo-
gen wird. Zwar ist die
Zahl der Erdbeerpflücker
auf den Felder von Hel-
mut Werner in den ver-
gangenen Jahr konstant
geblieben. Aber seine
Kunden pflücken tenden-
ziell weniger Früchte.
„Die Verbraucher ernten
heute nur noch so viele
Erdbeeren, wie sie frisch
verzehren“, beobachtet
der Obstbauer. „Früher
haben sie größere Men-
gen gepflückt, die sie

dann zu Marmelade ver-
arbeitet haben.“
Eine Lufttemperatur von
20 Grad gehört laut Wer-
ner zu den optimalen
Wachstumsbedingungen
für die Erdbeeren. „Und
ein Boden, der nicht zu
tonig ist, damit das Was-
ser gut ablaufen kann.“
Zu seinem Leidwesen ma-
chen sich auch Schne-
cken, Vögel und Blattläuse
über die Pflanzen her. Zur
Bekämpfung der Milben
setzt Werner ein Spritz-
mittel ein. „Und zwar be-
reits vor der Blüte, dann

Auf dem Erdbeerfeld ist Naschen erlaubt
Selbst gepflückte Früchte sind günstig und schmecken am besten

Im Juni ist Hauptsaison für die
Erdbeeren. Dann füllen
Genießer ihre Körbchen auf
den Feldern mit selbst
gepflückten Früchten.
Bild: petejau - Fotolia
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bleiben keine Rückstände
in den Früchten“, betont
er. Auch der Grauschim-
mel wird von ihm auf die-
se Weise bekämpft. „Die
Mittel muss ich ständig
wechseln, damit sich kei-
ne Resistenzen bilden“,
erklärt Werner. Glyposhat
ist für die Erdbeeren nicht
zugelassen. Denn diese
chemische Verbindung,
die zur Bekämpfung von
Unkraut eingesetzt wird,
würde die Erdbeeren zer-
stören. Als Dünger setzt
Werner neben Stickstoff
und Phosphat auch Kali-
salz und Magnesium ein.
Die Substanzen, die Hel-
mut Werner auf seinen
Plantagen zum Schutz der
Erdbeeren und zur Förde-
rung ihres Wachstums
ausbringt, seien für den
Konsumenten völlig un-
schädlich, versichert der
Obstbauer. „Die Landrats-
ämter kontrollieren mit
Blatt- und Bodenproben

die Einhaltung der stren-
gen Grenzwerte, die vom
Umweltbundesamt vorge-
geben werden.“
Seit Werner seinen polni-
schen Erntehelfern den
Mindestlohn zahlen
muss, ist die Kalkulation
für ihn schwieriger ge-
worden. Denn die daraus
resultierenden Mehrkos-
ten bei der Produktion
könne er nicht einfach an
den preissensiblen Kun-
den weiter geben. Große
Konzerne würden die ge-
stiegenen Lohnkosten
kompensieren, indem sie
von ihren Erntehelfern
eine höhere Stückzahl
pro Arbeitsstunde for-
dern. Doch für Werner
kommt es nicht in Frage,
seine Saisonkräfte in
dieser Form unter Druck
zu setzen: „Ich schätze
die schwere Arbeit, die
meine Erntehelfer auf
den Erdbeerfeldern leis-
ten.“ Stefan Zibulla

Erdbeerplantage Schilling
Ernteinfo: (0 75 25) 85 94 oder
www.erdbeer-schilling.de
Tägl. Öffnungszeiten von 8–19 Uhr,
auch an Sonn- und Feiertagen

Ab Anfang Juni beginnt bei uns die
Erdbeersaison! Pflücken Sie selbst oder
nehmen Sie einfach und bequem fertig
Gepflückte mit.

Unsere Erdbeerfelder in Ihrer Nähe:
Bernloch, TÜ-Wankheim, Dußlingen,
Hechingen, Frommenhausen, Unterjettingen,
RT-Mittelstadt, Bad Urach

Freuen Sie
sich auf
Erdbeeren
aus Ihrer
Heimat!

www.die-kleine-zeitschrift.de

Erdbeeren sind arm an Ka-
lorien aber reich an Ballast-
stoffen (vor allem Pektine
und Zellulose), Vitaminen,
Fruchtsäuren, Fruchtzu-
ckern und Mineralien. Im
Vergleich zu Kern- und
Steinobstarten haben Bee-

renfrüchte wie die Erdbee-
re einen höheren Gehalt an
Fruchtsäuren, Mineralstof-
fen und Vitamin C. Weitere
Infos und leckere Rezepte
gibt es im Internet unter
www.erdbeeren.de.

dk / Bild: wip-studio - Fotolia

Erdbeeren sind reich an Vitaminen



Wer einmal hinter die
Kulissen der Spätzles-Pro-
duktion bei Alb-Gold in
Trochtelfingen blicken
möchte, kann im Rahmen
der gläsernen Produktion
in die leckere Welt der
Nudeln eintauchen.

Bevor es losgeht, müssen
sich alle Nudel-Begeister-
ten mit einer Hygienebe-
kleidung ausstatten. „Je-
der bekommt eine Haube
für die Haare und ein
Mäntelchen“, erzählt Mat-
thias Klumpp, der Marke-

tingleiter von Alb-Gold.
„Damit halten wir uns an
die strengen Hygiene-
richtlinien bei der Lebens-
mittelproduktion.“ Die
gläserne Produktion gibt
es seit knapp 14 Jahren.
Unter der Woche startet
jeden Tag um 11.30 Uhr
eine einstündige Führung
durch die Nudel-Fabrik.
Wer dabei nach einem
Nudelholz Ausschau hält,
sucht vergeblich. Die
meiste Arbeit wird heute
nämlich von Maschinen
ausgeführt. Das Prinzip

des Nudelholzes gibt es
aber trotzdem noch. Es
wird zum Beispiel beim
Walzverfahren ange-
wandt. Hier wird das Teig-
band schonend von 5 mm
Stärke auf 1,2 mm redu-
ziert. Durch dieses Verfah-
ren werden die Koch- und
Bisseigenschaften der Nu-
deln verbessert, weshalb
man die Walznudeln auch
als die Königin unter den
Nudeln bezeichnet.
Ein waschechter Schwabe
wird da schnell hellhörig.
Schließlich stehen für ihn

die hausgemachten Spätz-
le an der Spitze der Teig-
waren-Prominenz. Dabei
hat es der Spätzlesteig
ganz schön in sich. Damit
Spätzle wie handgemacht
schmecken und auch ei-
nem schwäbischen Gau-
men standhalten, hat
Alb-Gold eine langjährig
erprobte Methode entwi-
ckelt. „Mit Hilfe einer
selbst entwickelten spezi-
ellen Vorrichtung wird der
Teig praktisch wie von
Hand geschabt, bevor die
Spätzle ins siedende

Ein gemeinsames „Spätzleeeee“
Bei Alb-Gold in Trochtelfingen wird der Teig wie von Hand geschabt

www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Genießen Sie unsere 
leichte Frischeküche 
mit Spargel und vielen vegetarischen und veganen Leckerbissen! 
.... und denken Sie daran, Ihren Geburtstag/Ihr Fest bei uns in 
Ihrer  Lieblings-Stube oder auf unserer idyllischen Terrasse mit 
Ammertalblick rechtzeitig zu reservieren! 
Wir freuen uns auf Sie, Ihre Klaus & Anne Shirley Knittel mit Team

Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10

das ist der Blick  von unserer Terrasse!

Über 25 Jahre Biolandbetrieb

Bei Alb-Gold werden jede
Stunde rund 54 000 Eier
aufgeschlagen. 
Bilder: Alb-Gold
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Kochbad fallen.“ Wie ge-
nau das vonstatten gehe,
werde aber nicht verraten,
sondern bleibe ein gut ge-
hüteter „Gold-Schatz“.
Das Traditionsunterneh-
men aus Trochtelfingen
wurde im Jahr 1968 als
Hühnerfarm gegründet.
Deshalb lässt man es sich
bei Alb-Gold nicht neh-
men, die Eier auch heute
noch jeden Tag frisch im
Betrieb aufzuschlagen.
Die Ei-Aufschlag-Maschi-
ne ist meist der Höhe-
punkt einer jeden Füh-
rung. „So viele Eier zu se-
hen und zu beobachten,
wie schnell die Maschine
die Eier aufschlägt, ist für
viele schon sehr begeis-
ternd“, berichtet Matthias
Klumpp. Da staunen vor
allem die Kinder nicht
schlecht. Tatsächlich wer-
den hier rund 54 000 Eier
pro Stunde aufgeschla-
gen. Würde man das von
Hand erledigen wollen,

wären 150 fleißige schwä-
bische Hausfrauen nötig.
Schließlich gilt es, täglich
rund 100 000 Nudelpäck-
chen zu produzieren.
Während der Tour haben
die Teilnehmer manch-
mal auch allerhand lusti-
ge Fragen. „Einmal wollte
jemand wissen, ob im Ei-
Aufschlag auch Männer
arbeiten dürfen oder ob
das zu gefährlich sei?“, so
Matthias Klumpp. Man
konnte den Teilnehmer
beruhigen und ihm versi-
chern, dass alle Mitarbei-
ter viel Fingerspitzenge-
fühl haben.
Bei der Herstellung ihrer
Nudeln ist es Firmenche-
fin Irmgard Freidler und
den beiden Söhnen Oliver
und André wichtig, dass
die Zutaten keine weiten
Wege hinter sich haben.
Dinkel, Emmer, Einkorn,
Gelbweizen und mittler-
weile sogar ein kleiner
Teil des sonst in südlichen

Regionen angepflanzten
Hartweizens kommen von
der Schwäbischen Alb.
Auch die Eier stammen
von deutschen Höfen,
sind aus Bodenhaltung
oder in Bio-Qualität.
Zur Erinnerung an den Be-
such in der Spätzles-Fabrik
bekommt ein jeder Tour-
Teilnehmer ein Päckchen
Nudeln geschenkt. Wer
mit dem Probieren nicht
bis zu Hause warten
möchte, kann es sich auch
im Restaurant bei Alb-
Gold schmecken lassen.
Zuvor gilt es aber, vor
der mit unzähligen unter-
schiedlichen Nudel-For-
men bestückten Nudel-
Wand ein Erinnerungs-
Foto in voller Hygiene-
Montur zu schießen.
Und wo würde das ge-
meinsame „Spätzleeeee“
für´s Foto-Lächeln besser
passen als hier bei
Alb-Gold in Trochtelfin-
gen? Natalie Eckelt

Mit Hilfe moderner Technik werden bei Alb-Gold täglich rund 100 000 Nudelpäckchen produziert.

Die Deutsche Zöliakie
Gesellschaft (DZG) hat
die Freigabe zur Lizenzie-
rung von glutenfreien Ha-
ferprodukten erteilt: Glu-
tenfreie Produkte, die aus
bzw. unter Verwendung
von nicht-kontaminiertem
Hafer hergestellt werden,
können jetzt auch in
Deutschland mit dem Glu-
tenfrei-Symbol der durch-
gestrichenen Ähre ge-
kennzeichnet werden.
Das Glutenfrei-Symbol
wird, wie bereits internati-
onal eingeführt, um die
Bezeichnung „OATS“ er-
gänzt. Für den Betroffe-
nen ist damit auf einen
Blick ersichtlich, dass es
sich um ein auf Kontami-
nationen geprüftes Pro-
dukt handelt, das bei per-
sönlicher Entscheidung
pro Hafer individuell im
Rahmen einer glutenfreien
Ernährung bei Zöliakie
verwendet werden kann.
Darüber hinaus wird der
Verbraucher durch die
Länderkennung (DE) dar-
über informiert, dass es
sich um ein deutsches,
durch die DZG lizenzier-
tes, Produkt handelt.
Das Symbol bedeutet
mehr Klarheit für den be-
troffenen Verbraucher, da
bei nicht speziell aufberei-
tetem Hafer eine Kontami-
nationen mit glutenhalti-
gem Getreide nicht ausge-
schlossen werden kann.

Info: 
www.dzg-online.de

Glutenfreie
Haferprodukte
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rüher waren Reste in
der Speisekammer

oder Übriggebliebenes
vom Sonntagsessen gera-
dezu heilig, nichts wurde
fortgeschmissen. Man
hatte meist nicht viel, leb-
te kärglich und Notzeiten
nach Kriegen verschlech-
terten die Versorgungslage
zusätzlich. Aus überzähli-
gen Kartoffeln und Spätz-
le, übrigem Siedfleisch
samt Brühe zauberten un-
sere Großmütter dann so
heißgeliebte Speisen wie
den Gaisburger Marsch.
Es entstanden aus vielerlei
Zutaten leckere und nahr-
hafte Gerichte wie Ge-
brannte Brotsuppe, Saure
Bohnenspatzen, Kartoffel-
gulasch, Arme Ritter,
Ofenschlupfer – der Krea-
tivität waren keine Gren-
zen gesetzt.
Siegfried Ruoß hat diese
kulinarischen Schätze der
Vergangenheit gesammelt
und ein Handbuch ge-
schaffen, mit dem man
die Klassiker der Arme-
Leute-Küche nachkochen
kann. Denn diese Gerich-
te sind praktisch, nach-
haltig, schnell zuzuberei-
ten und sie haben alle et-
was Entscheidendes ge-
meinsam: Sie schmecken
unglaublich gut!

F

Geschichten und Anek-
doten rund um das Essen,
Wissenswertes zu den
vielfältigen Rezepten und
Zutaten sowie zahlreiche
Fotografien aus alten Zei-
ten geben dem Ganzen
den letzten Pfiff und sor-
gen für unterhaltsame
Lektüre. dk

Info: 
Siegfried Ruoß
Omas Restlesküche
Silberburg-Verlag
Tübingen, 2016
19,90 Euro

Siegfried Ruoß, 1939 in
Reutlingen geboren, ist auf
der Schwäbischen Alb auf-
gewachsen. Der gelernte
Koch schreibt seit vielen
Jahren erfolgreich Kochbü-
cher mit kulturgeschichtli-
chem Hintergrund. Er lebt in
der Donaustadt Ulm.

www.silberburg.de

Kochkunst als
grenzenlose Kreativität
Siegfried Ruoß hat kulinarische Schätze gesammelt

Sie möchten ein Feinkost-
geschäft bzw. einen Deli-
katessenladen eröffnen,
etwas Ähnliches, wie ich
es führe, und bitten mich
um meine Erfahrung? Hier
ist sie, ziehen Sie daraus
Ihre eigenen Schlüsse.
Die Leute kommen zu mir,
um sich für die Feiertage
einzudecken mit Dingen,
die es sonst nicht gibt
und über die man heimlich
schmunzelt. Abends ist
die Kasse leer: wieder zu-
viel gelächelt den ganzen
Tag und nichts eingenom-
men; alles wollen sie um-
sonst, mit einem Ver-
gelts-Gott! denken sie,
bin ich gut bedient. Ja, ich
bin bedient, wenn ich

abends esse, was weg
muss, während die hinter
den erleuchteten Fenstern
meine Trüffel aus eigener
Herstellung genießen.
Aber was beklage ich mich,
darauf lief doch mein Leben
hinaus: Immer zu Diensten,
die Dame, der Herr, bitte
bedienen Sie sich; was Ih-
nen nicht zusagt – einfach
in den Müll! Schließe ich
morgen? Das hätte ich heu-
te genauso tun können wie
schon vor zwanzig oder
fünfzig Jahren.
Es wird hell. Guten Mor-
gen, was darf es sein?
Ich soll was empfehlen?
Ich empfehle . . . ich emp-
fehle . . . ich empfehle
mich! Kay Borowsky

Das Feinkostgeschäft

Die Tübinger „Clowns im
Dienst“ freuen sich über
eine Spende in Höhe von
12 500 Euro von der
Reutlinger Romina Mi-
neralbrunnen GmbH. 

Die Plüschtier-Sammelakti-
on von EiszeitQuell hat
wieder tausende große und
kleine Fans in ihren Bann
gezogen. Bei der zehnten
Auflage des beliebten Dau-
erbrenners konnten dies-
mal flauschige Schneeha-
sen ersammelt werden.
22 909 Schneehasen fan-
den so den Weg in ein neu-
es Zuhause. Die gleiche
Summe in Euro spendet
EiszeitQuell aufgerundet
nun an die Tübinger Klinik-
clowns sowie den Initiati-
ven „Lach-Falten e.V.“ aus
Radolfzell und „xundla-
chen e.V.“ aus Mannheim.

Die Tübinger „Clowns im
Dienst“ sind unter ande-
rem auf verschiedenen
Stationen der Tübinger
Uniklinik für Kinderheil-
kunde und Jugendmedi-
zin, in der Kinderklinik
Reutlingen oder der Kin-
derklinik im Stauferklini-
kum Schwäbisch Gmünd
im Einsatz. Mit tollpat-
schigen Auftritten, fröhli-
chen Gesangseinlagen
oder kleinen Zaubertricks
helfen die Spaßmacher
jungen Patienten, Angst
und Schmerzen für einen
Augenblick zu vergessen
und sorgen für ein biss-
chen Leichtigkeit in
schweren Zeiten. Ganz
nach dem Motto „Lachen
ist die beste Medizin“. dk

Info: 
www.clowns-im-dienst.de

Spende für Spaßmacher
Aus dem Reutlinger EiszeitQuell sprudeln 12 500 Euro
für die Tübinger „Clowns im Dienst“



Seit zehn Jahren kreiert
die Dettinger Rosstrieb-
kellerei spritzig fruchtige
Getränke, die bei Groß
und Klein gut ankom-
men. Zum Jubiläum
macht nun auch der
neue „Quirha“ Lust auf
den Sommer.

Wenn im Ermstal die
Obstbäume blühen,
leuchten die Hänge des
Albtraufs wegen der un-
zähligen Blüten weiß, als
hätte es geschneit. „Das
ist in jedem Frühling ein
wunderschöner Anblick“,
erzählt Hans Knauer von
der Dettinger Rosstrieb-
kellerei. „In der Regel

dauert die Blüte vier Wo-
chen lang an. In diesem
Jahr ging es am 10. April
mit den Kirschblüten los,
bis dann die letzten spä-
ten Apfelsorten im Mai
verblühen.“
Viele sprechen zu Recht
vom Streuobst-Paradies.
„Das ist wirklich ein Pa-
radies für den Menschen,
die Pflanzen und die Tie-
re“, so Knauer. Tatsäch-
lich zählen die Streuobst-
wiesen mit ihren rund
5000 Pflanzen- und Tier-
arten zu den artenreichs-
ten Flächen in Mitteleu-
ropa. „In Baden-Würt-
temberg gibt es 130 000
Hektar Streuobst und

neun Millionen Bäume“,
so der Fachmann. Aus
dem Blütenmeer im
Frühling werde im
Herbst ein sagenhafter
Behang mit Früchten in
allen Schattierungen.
Der Albtrauf sei nämlich
mit viel Sonne und küh-
len Nächten im Herbst
klimatisch begünstigt.
Die Dettinger Rosstrieb-
kellerei hat es sich zum
Ziel gesetzt, diese Kultur-
landschaft durch „Nüt-
zen“ zu schützen - so das
Motto der sieben Gesell-
schafter, die sich im Jahr
2006 zusammengetan
haben. Mit viel Ideen-
reichtum und Herzblut

hat die Rosstriebkellerei
bislang insgesamt acht
Produkte auf den Markt
gebracht und sich so mit
ihren Apfel- und Birnen-
schaumweinen einen
Namen gemacht. Davon
sind sechs mit Alkohol,
zwei ohne. Erst kürzlich
präsentierte die Kellerei
zum zehnjährigen Jubilä-
um ihr zweites alkohol-
freies Getränk: den Quir-
ha Null Komma Null.
„Seit dem 11. April kann
man unseren Quirha im
Handel und bei Gastro-
nomen kaufen und ver-
kosten“, erklärt Knauer.
„Wir freuen uns sehr,
dass die Nachfrage so

Ein alkoholfreier Cocktail mit Schuss
Die Dettinger Rosstriebkellerei zelebriert ihr Jubiläum mit Champagner-Renette und Rhabarber

Unser Angebot:
• Weine, feine Destillate, Liköre, Essig &

Fruchtaufstriche aus eigener Herstellung
•  verschiedene Fruchtsäfte
•  frisches regionales Obst und Gemüse
•  Eier von eigenen Freilandhühnern
•   Backwaren aus dem Steinbackofen
•   Wela- Produkte u. v. m.

Unsere Öffnungszeiten:
Freitag:  9 – 13 und 15 – 19 Uhr
Samstag:  9 – 13 Uhr

Claudia Reutter
Jesinger Hauptstraße 125
72070 TÜ-Unterjesingen
Telefon (0 70 73) 91 06 35

www.obstundweinbau-mueller.de
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Im Streuobst-Paradies wächst
der gesunde Genuss auf den
Bäumen. Bild: Eckelt



groß ist, dass wir schon
bei vielen Vertriebspart-
nern nach kürzester Zeit
nachliefern mussten.“
Das Geheimnis des Quir-
ha liege im Rhabarber.
Der Aperitif aus Boskoop,
Champagner-Renette,
Ermstäler Herzog-Apfel
und Quitte enthält näm-
lich auch einen Hauch
Rhabarber, der dem „gu-
ten Tröpfle“ einen erfri-
schenden Schuss Säure
mit auf den Weg gibt.
„Diese Kreation ist wirk-
lich ein gelungener Wurf,
weil der Verbraucher ne-
ben den aromatischen
Noten in der Nase auch
eine herrlich erfrischen-
de Säure am Gaumen ge-
nießen kann“, so Knauer.
Die Rosstriebkellerei
wird von Landwirten und
Obstbauern beliefert, die
für 100 Kilo Obst statt
den üblichen fünf bis
acht Euro zwanzig Euro
bekommen. „Dafür legen
wir den Ernte- und Lie-
fertermin auf den Tag ge-
nau fest, weil wir nur
spätreifes, sortenreines
und hochwertiges Obst
verwenden“, erklärt
Knauer.
Der Wasserhochbehälter
am Rosstrieb wurde 1873
erbaut und liegt inmitten
der Streuobstwiesen un-
terhalb des Sonnenfel-
sens. Dank der Rosstrieb-
kellerei kann man die
herrliche Kulturland-
schaft nun nicht nur op-
tisch sondern auch ge-
schmacklich prickelnd
genießen. Natalie Eckelt

Info: 
Im Rahmen der Biosphären-
woche öffnet die Kellerei am
Sonntag, 5. Juni, ihren Kel-
ler von 10 bis 18 Uhr.

Zwischen Rottenburg und
Niederstetten entdecken
Genussradler auf dem
Württemberger Weinrad-
weg viele regionale Spezi-
alitäten.

Der Württemberger Wein-
radweg durchquert von
Süd nach Nord die be-
kannten Weinbaugebiete
vom Neckartal über Ko-
cher und Jagst bis ins Tau-
bertal. Zwei Nebenrouten
im Kraichgau-Stromberg
und im Schozach-Bott-
wartal binden die Gebiete
Zabergäu und Marbach
am Neckar an.
Deutschlands viertgrößtes
Weinbaugebiet reicht vom
Taubertal über Hohenlohe
und das Heilbronner Land
bis zur Schwäbischen Alb.
Das Weinland Württem-
berg mit seiner land-
schaftlichen Vielseitigkeit
bringt eine große Vielfalt
an Weinsorten hervor.

Die baden-württembergi-
schen Weinbaugebiete
sind von einem milden
Klima und vielen Sonnen-
stunden geprägt. Schon
früh im Jahr und weit in
den Herbst hinein lassen
sich hier bei angenehmen
Temperaturen reizvolle
Radtouren unternehmen.
Das Erlebnis der abwechs-

lungsreichen Landschaft
und die verschiedenen
weintouristischen Ange-
bote am Wegesrand ma-
chen eine Tour auf dem
355 Kilometer langen
Weinradweg zu einem be-
sonderen Erlebnis. dk

Info: 
www.radsüden.de

Genussradler auf Entdeckungstour
Der Württemberger Weinradweg lädt zum Probieren regionaler Spezialitäten ein

Ob rot oder weiß: Liebhaber edler Tropfen kommen auf dem Würt-
temberg Weinradweg auf ihre Kosten. Bild: misaleva - Fotolia
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Der Württemberger Weinradweg führt auch am Wurmlinger Kapellenberg vorbei. Archivbild: Sommer



Ein Besuch der Sonnen-
bühler Unterwelt lohnt
sich nicht nur während des
Nebelhöhlenfestes. Denn
dank moderner LED-Lam-
pen erscheinen Bären- und
Nebelhöhle in einem
faszinierenden Licht. 

Hunderte bunter LED-
Lampen lassen die Bären-
und die Nebelhöhle in al-
len Farben des Regenbo-
gens erstrahlen. Die mo-
derne Beleuchtung macht
verblüffende Effekte
sichtbar: Sanfte Farb-
wechsel stehen im Kont-
rast zu zerklüfteten Fels-
formationen, futuristi-
sche Schattenspiele er-
hellen geheimnisvolle
Tropfsteine und mysti-
sche Illuminationen ma-
chen dunkle Schluchten

sichtbar. Die erste schrift-
liche Erwähnung der Ne-
belhöhle stammt aus dem
Jahr 1486. Da die Höhle
über einen großen, por-
talförmigen Zugang leicht
zu begehen war, kann
aber davon ausgegangen
werden, dass sie wahr-
scheinlich schon wesent-
lich früher bekannt war.
Die Nebelhöhle hat die
Menschen zu zahlreichen
Sagen inspiriert. Die be-
kannteste hat Wilhelm
Hauff mit seinem 1826 er-
schienenen Roman „Lich-
tenstein“ begründet.
Hauff schildert das
Schicksal Herzog Ulrichs
von Württemberg, der
durch den Schwäbischen
Bund sein Herzogtum
verlor und 15 Jahre in Ver-
bannung lebte. Im Ro-

man hält sich Herzog Ul-
rich im Frühjahr 1519 für
einige Zeit tagsüber in
der Nebelhöhle vor den
Bundestruppen ver-
steckt. Nachts soll er da-
mals auf dem Lichten-
stein Zuflucht gefunden
haben.
Die Bärenhöhle setzt sich
aus der 1834 gefundenen
Karlshöhle und der 1949
entdeckten Fortsetzung
zusammen. In der knapp
300 Meter langen Höhle
mit ihren sieben Hallen,
herrscht eine Temperatur
von acht Grad. Die Höhle
verdankt ihren Namen
den Bärenskeletten, die
dort gefunden wurden.
Zahn- und teilweise auch
Knochenfunde verschie-
denster Tiere legen eine
Deutung der Höhle als

zeitweiliger Hyänenhorst
nahe. Zuvor hatten
schon verschiedene Bi-
berarten den Eingangs-
bereich der Höhle besie-
delt. Und noch heute
nutzen Fledermäuse die
Höhle für ihren Winter-
schlaf.
Die Kelten nutzten die
Tropfsteinhöhle vermut-
lich um das Jahr 500
v.u.Z. als Grabstätte. Spä-
ter entsorgten dort die
Römer ihren Müll.
Den Dreißigjährigen Krieg
(1618-48) begleiteten ver-
heerende Pestwellen, die
auch in Erpfingen viele
Opfer forderten. Aus die-
ser Zeit stammen vermut-
lich die rund 40 Men-
schenskelette, die in
der Bärenhöhle gefunden
wurden. zba

Faszinierende Farbspiele in der Unterwelt
Hunderte bunter LED-Lampen tauchen die Bären- und die Nebelhöhle in ein aufregendes Licht

Die Besucher des
Nebelhöhlenfestes bekommen
von Freitag, 13. Mai, bis
Montag,16. Mai, nicht nur
faszinierende Einblicke in die
Sonnenbühler Unterwelt.
Über das verlängerte
Pfingstwochenende gibt es ein
buntes Programm für die ganze
Familie - mit Fahrgeschäften,
Musik und kulinarischen
Angeboten. Die einzelnen
Veranstaltungen gibt es unter
www.sonnenbuehl.de. 
Bild: Gemeinde Sonnenbühl
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Der Golfclub Reutlin-
gen-Sonnenbühl (siehe
Seite 20) setzt auch kuli-
narische Akzente. Bruno
Casola verwöhnt die Gäs-
te in der Golf-Gastrono-
mie mit schwäbisch-ita-
lienischer Küche.

Die Schwäbische Alb hat
sich in den vergangenen
Jahren zu einer Genießer-
region entwickelt. Auf der
gesamten Alb gibt es zwi-
schenzeitlich überregional
bedeutende Produkte, Pro-
duzenten, Gastronomen
und Märkte, die Genießern
aus nah und fern unver-
fälschte Köstlichkeiten an-
bieten. Albbüffel und Ap-
felmost, Biosphärenwurst

und Albschnecken, Schwa-
benspätzle und Ostalb-
Lamm, Bierspezialitäten
und Besenwirtschaften –
Erzeuger auf der Schwäbi-
schen Alb schaffen mit viel
Wissen um traditionelle
Herstellung aus Bewähr-
tem neue Geschmackser-
lebnisse. Landgasthöfe an
den Fahrrad- und Wander-
routen überraschen mit ty-
pisch schwäbischen Ge-
richten. Beispielsweise den
echten Alblinsen, den
„Alb-Leisa“ - eine kleine,
grüne, französische Linsen-
sorte, die sich unter den
Anbaubedingungen der
Schwäbischen Alb gut be-
währt und hervorragende
Geschmacks- und Kochei-

genschaften besitzt. Seit
Mitte April trägt Bruno Ca-
sola zur kulinarischen Viel-
falt auf der Schwäbischen
Alb bei. Der gebürtige Itali-
ener, der im Kreis Reutlin-
gen als „Bruno der Butler“
bekannt ist, lebt seit 30
Jahren im Schwabenland
und hat in Italien das
Handwerk als Koch und
Gastronom von der Pike
auf erlernt. Anschließend
kam Casola nach Deutsch-
land und arbeitete in ver-
schiedenen guten Häu-
sern. Dort konnte er seine
Fähigkeiten weiter verbes-
sern.
Im Golfclub Reutlingen-
Sonnenbühl möchte der
neue Pächter die Golfer

und alle anderen Gäste
mit einer Mischung aus
schwäbischer Küche und
italienischen Spezialitä-
ten verwöhnen. Im Res-
taurant des Golfclubs
können sich Gäste stär-
ken, die bei einem Aus-
flug die landschaftlichen
Reize der Schwäbischen
Alb und die Schönheit
des Biosphärengebietes
entdecken. Das Restau-
rant ist aber auch eine
passende Location für
Hochzeiten und andere
Feste. Der gemütliche In-
nenraum bietet 120 Sitz-
plätze. Dieselbe Anzahl
an Sitzplätzen steht auch
auf der Terrasse zur Ver-
fügung. zba

Ein Butler setzt kulinarische Akzente
Bruno Casola verwöhnt die Gäste in der Sonnenbühler Golf-Gastronomie mit schwäbisch-italienischer Küche

Bruno Casola bereichert die
kulinarische Vielfalt auf der

Schwäbischen Alb mit
Rezepten aus seiner
italienischen Heimat.

Bild: Golfclub
Reutlingen-Sonnenbühl

   Anzeigedie kleine 19



„Ich kann es!“ So lautet
der kürzeste Golferwitz,
mit dem erfahrene Spie-
ler des Sonnenbühler
Clubs frustrierte Anfän-
ger trösten, die trotz
höchster Konzentration
den Ball nicht treffen.

Auch Bernd Ruof trifft
nicht jedes Mal den Ball.
Ein Roter Milan kreist
über der Fahne, die eine
Distanz von 200 Metern
markiert, während   der
59-jährige Clubma-
nager   zum
Schlag ausholt.
Die etwa 80 Hek-
tar große Anlage
des   Golfclubs
Reutlingen-Son-
nenbühl   liegt
idyllisch   am
Rande des Bio-
sphärengebietes
Schwäbische
Alb. Weshalb der
gepflegte Rasen
mit seinen Wasser-
hindernissen nicht
nur das Ziel erho-
lungssuchender
Sportler aus der gan-
zen Region ist. Auch

Wildschweine und Maul-
würfe tummeln sich -
sehr zum Leidwesen der
Golfer - auf dem Platz.
Und weil sich dieses reiz-
volle Stück Grün vor etwa
30 Jahren inmitten einer
vielfältigen Flora und
    Fauna angelegt wurde,
kullert der ein oder ande-

re Golfball auch schon
mal in ein Mauseloch.
Rund 700 Mitglieder zählt
der Golfclub Reutlingen-
Sonnenbühl, etwa die
Hälfte davon ist aktiv.
Überwiegend sind es Un-
ternehmer, Freiberufler,
Beamte und Angestellte,
die ihren Trolley über den

Platz ziehen. Und viele
Senioren halten sich auf
dem Gelände in 700 Me-
tern Höhe fit. Denn ob
beim Schlag auf weite
Entfernungen oder beim
Einlochen auf kurze Dis-
tanz: Beim Golfen ist der
Spieler nicht nur mit sei-
nem physiologischen Be-
wegungsapparat sondern
auch mit seinem Kopf
und den Emotionen im
Einsatz. Deshalb   kann
man bei diesem Sport

so   wunderbar ab-
schalten

und   trainiert
dabei   so-
wohl   den
Körper als
auch den

Geist. „Golf
ist ein Gesund-

heitssport“, stellt
Bernd Ruof fest.

„Denn Golfer bewe-
gen sich viele Stun-
den an der frischen
Luft.“ Dass auch noch
ein über 80-Jähriger
regelmäßig auf dem
Sonnenbühler Golf-
platz trainiert, kann
als Beleg für diese Be-

Leben Golfspieler gesünder und länger?
In Sonnenbühl trainieren fitte Senioren am Rande des Biosphärengebietes Schwäbische Alb

Clubmanager Bernd Ruof
(links) beim Einlochen auf dem
Golfplatz in Sonnenbühl.

Udo Rogotzki (unten rechts),
Präsident des Golfclubs
Reutlingen-Sonnenbühl, mit
einem Teil des neuen Vorstands
bei der Eröffnung der
Gastronomie auf dem
Sonnenbühler Golfplatz (siehe
Seite 19): Jürgen Schaal (links),
Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit, Michael
Reiher, Spielführer und Monika
Pietschmann-Eschle.
Bilder: Zibulla

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hauptung interpretiert
werden. Leben Golfer
länger? Zumindest ist ein
hoher Altersdurchschnitt
nicht nur für den Club in
Sonnenbühl sondern
auch für international er-
folgreiche Profispieler ty-
pisch. So ist beispielswei-
se der 58-jährige Bern-
hard Langer auf Wett-
kämpfen immer noch er-
folgreich unterwegs.
„Wir wollen, dass der
Golf von seinem elitären
Image wegkommt und zu
einem Breitensport
wird“, erklärt Udo Ro-
gotzki. Aus diesem
Grund kooperieren wir
mit fünf Schulen in der
Region“, sagt der Club-
Präsident. „Jede Woche
werden Jugendliche zwi-
schen zehn und 14 Jah-
ren mit einem Shuttlebus
abgeholt, um zwei Unter-
richtsstunden auf dem
Golfplatz zu verbringen.“
Dabei lernen sie auch die
Fachsprache dieser
Sportart kennen. Begriffe
wie Birdie, Greenkeeper,
Handicap, Pitch, Putter
und Slice prägen den
Wortschatz der Golfer.
Die jährlichen Mitglieds-
beiträge für den Golfclub
Reutlingen-Sonnenbühl
bewegen sich zwischen
1500 und 1950 Euro, für
Senioren gibt es Ermäßi-
gungen. Wer nur wenig
Zeit auf dem Golfplatz
verbringen will, kann in
den Genuss eines
Smart-Tarifs kommen.
Auf die Jahresgrundge-
bühr von 299 Euro und
einer Verbandsgebühr in
Höhe von 36 Euro kom-
men dann noch Spielgel-
der zwischen 45 und 60
Euro. Und die Golfschule
des Clubs bietet Schnup-

perkurse für 49 Euro an.
Udo Rogotzki ist nach
seiner Wahl zum Präsi-
denten mit dem Ziel an-
getreten, das Vereins-
und Turnierleben zu be-
leben. Zu seinen neuen
Projekten gehört das „Ra-
ce to Sonnenbühl“. Das
Procedere ist einfach: Al-
le Turniere im Kalender
des Golfclubs Reutlin-
gen-Sonnenbühl sind in
drei Kategorien einge-
teilt. Es gibt Standardtur-
niere mit 250 Punkten für
den Sieger und immer
noch 20 Punkten für
Platz 25. Bei den als „Pre-
mium“ klassifizierten
Turnieren werden zwi-
schen 40 und 500 Punkte
vergeben und bei den
„Majors“ sind es sogar
zwischen 50 und 600
Punkte, immer gestaffelt
vom 1. bis zum 25. Platz.
„Wir wollen ein System
einführen, wie es die
Profis beim Race to Du-
bai oder beim Fed-Ex-
Cup schon seit vielen
Jahren spielen“, sagt Ro-
gotzki.
Zu den Major-Turnieren
gehören beispielsweise
das Jubiläumsturnier „30
Jahre Golfclub Reutlin-
gen-Sonnenbühl“ (Sams-
tag, 9. Juli), der „Preis des
Präsidiums“ (Samstag,
30. Juli), die erste Runde
der Clubmeisterschaften
(Samstag, 3. September)
sowie das finale „Mas-
ters“ am (Sonntag, 2. Ok-
tober). Die Sieger und
Platzierten erhalten bei
jedem Turnier attraktive
Preise sowie Gold-, Sil-
ber- und Bronze-Medail-
len. Stefan Zibulla

Info: 
www.albgolf.de



Auf Entdeckungstour mit
Bus und Bahn: Der Ver-
kehrsverbund naldo bie-
tet bis zum 16. Oktober
ein Freizeit-Netz mit vie-
len attraktiven Ausflugs-
möglichkeiten an.

Die Schwäbische Alb, das
Donautal, der Schönbuch
und der Bodensee sind
faszinierende Naturräume
mit einer ganz eigenen

Tier- und Pflanzenwelt.
Mit Bus und Bahn lassen
sich diese Landschaften
und ihre Sehenswürdig-
keiten entspannt und um-
weltfreundlich entdecken.
In den vier naldo-Land-
kreisen Reutlingen, Tü-
bingen, Sigmaringen und
dem Zollernalbkreis sind
Ausflügler mit dem Frei-
zeit-Netz mobil. Dieses
Jahr verkehren die Bahnen

und Busse des Freizeit-
Netzes sonn- und feier-
tags bis zum 16. Oktober.
Vielfach sind sogar spezi-
elle Radzüge und Busse
unterwegs, in denen eine
kostenlose Fahrradmit-
nahme möglich ist. Neu
sind diese Saison der Son-
nenalbExpress und der
RegioBus DonauBoden-
see.
Auch eine nostalgische

Fahrt mit der Schwäbi-
schen Alb-Bahn im be-
wirtschafteten Triebwagen
oder mit den historischen
MAN-Schienenbussen er-
möglicht das Freizeit-
Netz. Beide Bahnen pen-
deln zwischen Ulm, Mün-
singen und Kleinengstin-
gen hin und her und sind
mit dem Rad-Wander-
Shuttle und den verschie-
denen Rad-Wander-Bus-
sen vernetzt - Busse, die
aus dem Echaz- und Erm-
stal sowie von Oberlennin-
gen aus auf die Alb fahren.
Weitere Anschlüsse beste-
hen u.a. zum Biosphären-
bus, der von Münsingen
aus dreimal täglich den
ehemaligen Truppen-
übungsplatz umrundet,
sowie den Rad-Wander-
Bussen im Lautertal, die in
Richtung Zwiefalten fah-
ren. Der neue Sonnenal-
bExpress bringt seine Gäs-
te mehrmals täglich von
Reutlingen auf die Alb
nach Sonnenbühl und
Engstingen. dk

Mit Bus und Bahn zum Segeltörn
Viele attraktive Ausflugsmöglichkeiten mit dem Freizeit-Netz vom Verkehrsverbund naldo

Der Verkehrsverbund naldo
bietet ein Freizeit-Netz an, das
bis zum Bodensee reicht.
Bild: TMBW

die kleineAnzeige   22



Mai / Juni 2016 Anzeigedie kleine 23

Bis zum 16. Oktober fährt
der Rad-Wander-Shuttle
wieder jeden Sonn- und
Feiertag auf der Bahnstre-
cke von Tübingen über He-
chingen und Balingen nach
Schömberg ins Obere
Schlichemtal. Das Shuttle-
Netz ermöglicht Ausflüglern
eine flexible Gestaltung ih-
rer Rad- und Wandertou-
ren, unabhängig von den
steilen Anstiegen des Alb-
traufs, oder von Rundtou-
ren zurück zu einem be-
stimmten Ausgangspunkt.
An mehreren Haltepunkten
stehen Rad-Wander-Busse
zur Verfügung, die Ausflüg-
ler beispielsweise auf die
Burg Hohenzollern, den
Raichberg oder den Lo-
chen transportieren.
Auch der 3-Löwen-Takt
Radexpress Eyachtäler, der
von Hechingen über Hai-
gerloch nach Eyach und
zurück fährt, lädt zu Ausflü-
gen ins Neckar- und Star-
zeltal ein. Zusätzliche Aus-
flugsmöglichkeiten bietet
der Schlichem-Rad-Wan-
der-Bus, der von Balingen
über den Lochen und
Schömberg nach Roten-
zimmern und – neu – bis
Epfendorf fährt. 
Die aktualisierte Broschüre
„Zollern-Alb-Bahn 3: Wan-
der- und Radtouren mit
Bus & Bahn auf der Zoller-
nalb“ enthält neben 14 at-
traktiven Rad- und Wander-
touren, welche auf die

Bahn- und Bushaltestellen
des Rad-Wander-Shuttles,
des Radexpress Eyachtä-
lers sowie auf die Rad-
Wander-Busse abgestimmt
sind, auch eine interessante
Beschreibung der Zugstre-
cke an sich. Die aktuellen
Fahrpläne der Fahrradzüge
und -busse sowie Infos
über die naldo-Tagestickets
vervollständigen die Bro-
schüre. dk

Info: 
Die Broschüre „Zollern-
Alb-Bahn 3: Wander- und
Radtouren mit Bus & Bahn
auf der Zollernalb“ ist bei
der Zollernalb-Touristinfo
(Telefon 0 74 33 / 92 11
39, info@zollernalb.com)
sowie beim Verkehrsver-
bund naldo (Telefon
0 74 71 / 93 01 96 96,
verkehrsverbund@nal-
do.de) erhältlich.

Ausflüge mit dem Rad-Wander-Shuttle

Die Rad-Wander-Busse bringen Ausflügler auch auf die Burg
Hohenzollern. Bild: Achim Mende / SAT
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Auch in diesem Sommer
lädt der Tübinger Stadt-
seniorenrat wieder zur
Schönbuch-Freizeit in
die Sophienpflege ein.

Vom 1. bis zum 5. sowie
zwischen dem 8. und 12.
August gibt es ein vielseiti-
ges Freizeit-Programm für
Senioren. Mit Gesprächen,
Vorträgen, gemeinsamem
Singen, Gymnastik und
viel Bewegung an der fri-
schen Luft. Auch Begeg-
nungen mit Schulkindern
und der Besuch vieler Eh-
rengäste ist geplant. Das
Küchenteam verwöhnt die
Teilnehmer mit schmack-
hafter und bekömmlicher
Hausmannskost.
Ein Sonderbus sammelt
die Teilnehmer an ver-
schiedenen Haltestellen
ein und bringt sie abends
wieder zurück. Eine Feri-
enwoche kostet 145 Euro

einschließlich der Fahrt-
kosten. Es können aber
auch nur einzelne Tage
gebucht werden.
„Unsere Freizeit bietet Seni-
oren erholsame Tage und
abwechslungsreiche Erleb-
nisse in angenehmer Gesell-
schaft“, betont Uwe Liebe-
Harkort. „Das Geld soll für
niemand ein Hinderungs-
grund sein, dieses Angebot
zu nutzen“, versichert der
Vorsitzende des Tübinger
Stadtseniorenrates. dk

Info: 
Infos und Anmeldung beim
Tübinger Stadtseniorenrat
(Schmiedtorstraße 2/1) un-
ter Telefon (0 70 71) 49 377
(von Montag bis Freitag zwi-
schen 9 und 12 Uhr) oder
postmaster@stadtsenioren-
rat-tuebingen.de

www.stadtseniorenrat-
tuebingen.de

Erholung in Gemeinschaft
Der Tübinger Stadtseniorenrat lädt zur Freizeit ein

Original
SINZ

Wander-
grillspieß

Das Engagement für Pflege-
bedürftige ist kräftezehrend.
Um die eigene Lebensener-
gie zu erhalten, braucht es
Achtsamkeit im Umgang mit
sich selbst. Sich Inseln des
Verschnaufens zu schaffen,
kann dafür hilfreich sein. Des-
halb lädt die Abteilung für Äl-
tere in Reutlingen am Mitt-
woch, 8. Juni, von 14 bis 17
Uhr zu einer kreativen Atem-
pause im Eninger Gartenate-
lier der Kunsttherapeutin Su-
sanne Werner ein.
Gemeinsam arbeiten Inter-
essierte und pflegende An-

gehörige mit verschiede-
nen Materialien: Ton, Draht
oder Holzreste – was im-
mer die Fantasie weckt.
Vorkenntnisse sind keine
erforderlich. Es geht ums
Erleben, die Freude am
Tun und um den Austausch
mit anderen.

Info: 
Anmeldung bei der Abtei-
lung für Ältere unter Tele-
fon (0 71 21) 303-2300
oder abteilung.aeltere@
reutlingen.de

Kreative Atempause im Gartenatelier

Die Pflegebegleiterin Sigrid Scharpf organisiert im Rahmen der
Reutlinger Ehrenamtsakademie zweimal im Jahr eine kreative
Atempause. Archivbild: Zibulla



Serge Le Goff (vorne links)
präsentiert von Freitag, 17.
Juni, bis Sonntag, 19. Juni,
in Honau die „Kunst im
Tuffsteinkeller“. Rund ein
Dutzend Künstler zeigen
ihre Werke in der Unterwelt
und im gesamten Ort. Dazu
gehören Lichtinstallationen
von Jan Groeneveld (unten

rechts), Bilder von Birgit
Hartstein (links), Skulptu-
ren von Peter Häußler
(links) sowie Collagen von
Björn Voigt (rechts) und Fo-
tografien von Gabriele
Eberspächer (daneben).
Mit dieser Ausstellung, die
bereits das vierte Mal in
Honau angeboten wird,

„erreichen wir auch ein Pu-
blikum, das sich sonst nicht
sehr für Kunst interessiert“,
stellt die Organisatorin Jut-
ta Kraak (Mitte) fest. Bernd
Schwab, Chef der Pfullinger
Kreissparkasse (hinten ne-
ben Ortsvorsteher Wilfried
Schneider), unterstützt die
Veranstaltung als Sponsor.

An allen drei Tagen gibt es
ein buntes Programm mit
Führungen und Live-Mu-
sik. Und die Honauer Verei-
ne setzen kulinarische Ak-
zente. Text und Bild: Zibulla

Info: 
www.kunst-im-tuffsteinkeller.de

Wenn Künstler in die Tiefe gehen
In den Honauer Tuffsteinkellern sind Lichtinstallationen und Skulpturen zu sehen

Ganz in Ihrer Nähe

cum tempore • Ursula Riehle • Friedhofstraße 1
72574 Bad Urach-Hengen • Mobil 0172/9392828

cumtempore2010@yahoo.de • www.cu    mtempore2010.de

Beruf Adé

Bergseminar & Wandern
 im Allgäu – Falkenhütte

3. bis 6. Juli 2016
weitere Informationen unter:
www.anita-feuersaenger.de

Anita Feuersänger
Fronäckerweg 7, 71101 Schönaich

Telefon: 0 70 31/4 63 86 78

Zahlreiche Ausstellungen
der „Kunst im Tuffsteinkel-
ler“ in Honau wie die
Baumimpressionen im Rat-
haus sind barrierefrei zu er-
reichen. Für Besucher, die
das Treppensteigen nicht
bewältigen können, wird im
Seniorenzentrum Martha--
Maria an allen drei Veran-
staltungstagen ein virtueller
Rundgang angeboten.

Virtueller
Rundgang

25
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Barbara Honner, Touris-
musfachfrau im Ver-
kehrsverein Tübingen,
erzählt im Gespräch mit
Claudia Zimmer, warum
sie ihr Herz an die öster-
reichische Donaumetro-
pole verloren hat.

Was ist für Sie das
Besondere an Wien?
Wien ist ein Lebensgefühl.
Wien ist klassisch, museal,
dekadent und kitschig ei-
nerseits, aber modern,
avantgardistisch, skurril,
selbstironisch und uner-
schrocken andererseits. Es
ist diese erlebbare Mi-
schung, die den Charakter
und den Charme der Do-
naumetropole ausmacht,
und das spiegelt sich in
der Architektur, der Kunst,
Kultur und Lebensweise
wieder. Wiener Walzer
und Conchita Wurst, Fia-
ker und UNO-City, Sissi
und Sigmund Freud – das
geht, das funktioniert in
Wien auf eine wundervol-
le Weise. Der Wiener lebt
seine Kultur, er liebt sein
Theater und seinen
Opernball und kann sich
darüber herrlich aufregen.
Wien bietet dem Gast un-
zählige Wohlfühlorte.
Kein Wunder, dass Wien
2015 zum sechsten Mal in
Folge zur „Lebenswertes-
ten Stadt der Welt“ ge-
wählt worden ist. Das
spricht für sich. Darüber
hinaus betreibt Wien ein
exzellentes Tourismus-
marketing.
Die Wiener sind lässig, sozi-
al und tolerant und haben
viel übrig für gutes Essen

und Trinken. Der Wiener
lässt sich Zeit zum Genie-
ßen. Das hat schon Ge-
schichte: Erst nach dem
Mittagsmahl ging‘s auf zum
Kampf gegen die Türken.

Seit wann und wie oft
im Jahr besuchen
Sie Wien?
Ich fahre einmal im Jahr
für mindestens eine Wo-
che nach Wien und das
schon seit fast 20 Jahren.
Schon bei meinem ersten
Besuch – es war Januar
und hatte durchgehend
minus zehn Grad – wurde
mir warm ums Herz und
ich wusste, diese Stadt
macht glücklich. Das ist
bis heute so geblieben. Ich

treffe mich mit Freunden,
freue mich auf Spazier-
gänge am Donaukanal,
aufs Theater und aufs Ka-
barett und auf ein skurri-
les Museum, das ich noch
nicht kenne. Ich entdecke
auch immer wieder Neues
in den „Grätzln“, den Be-
zirken Wiens. Und ich lie-
be es, mir bei einem war-
men Topfenstrudel die
Kaffeehausatmosphäre in
den 1920er und 30er Jah-
ren vorzustellen, als dieser
Ort Lebens- und Arbeits-
stätte vieler Künstler und
Literaten war. Seit 2011
gehört die Kaffeehauskul-
tur in Wien sogar zum im-
materiellen Kulturerbe der
UNESCO.

Warum ist Wien gerade
auch für Best Agers
attraktiv?
Weil Wien so gemütlich
ist, so viel Lebens- und
Aufenthaltsqualität be-
sitzt. Inmitten dieser
Großstadt findet der Be-
sucher immer einen Platz
zum Sitzen und Ausruhen
(„ausrasten“ auf gut Ös-
terreichisch) auf einer der
vielen Bänke in den ge-
pflegten öffentlichen
Parks und Gärten, im
Schanigarten bei einem
Achtel Veltliner oder im
nächsten Kaffeehaus bei
einer Melange, wo man
stundenlang ungestört
Zeitung lesen kann. Wien
ist im Gegensatz zu Tü-
bingen topografisch nicht
anspruchsvoll. Und wem
ein Weg zu weit ist, der
nimmt die Trambahn
oder die U-Bahn, in der
sich auch Senioren
traumhaft leicht zurecht-
finden.

Wo gibt es das beste
Wiener Schnitzel, den
besten Wein, die beste
Sachertorte?
Ich habe dort noch nie ein
schlechtes Schnitzel geges-
sen, egal, ob im berühm-
ten Figlmüller oder im
Reinthaler, im einfachen
Beisl (Wirtshaus) oder im
Kaffeehaus. Die Wiener
Küche – weltweit die einzi-
ge, die nach einer Stadt be-
nannt ist – ist mit der itali-
enischen die beste, die ich
kenne. Ungekünstelt,
reichhaltig, günstig. Vom
einfachen Schinkenfleckerl
über eine derbe Blunzn bis
zum zarten Tapfelspitz mit

Barbara Honner schwärmt vom Charme der lebenswertesten Stadt der Welt

Der Wiener lässt sich Zeit zum Genießen

Der Fiaker prägt das Wiener Stadtbild. Bild: Zimmer
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Kren sind die Gerichte im-
mer lecker. Die österreichi-
schen Mehlspeisen sind
legendär und richtige
Dickmacher.
Ja, Wien und der Wein:
Eine Fahrt nach Grinzing
zum Heurigen oder nach
Nussdorf ist obligato-

risch, wo man sommers
im Buschenschank drau-
ßen zwischen den Wein-
bergen sitzt und über
Wien schauen kann. Und
die Sachertorte passt am
besten ins Originalambi-
ente des feinen Hotels
Sacher.

Barbara Honner war schon etwa 20-mal in Wien. Und sie wird
mindestens noch 100-mal in die österreichische Donaumetropo-
le reisen. Privatbild

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am

15. Juli 2016



Seit genau 30 Jahren er-
scheint die regionale Mo-
natszeitschrift „Schönes
Schwaben“, mehr als 20
Jahre davon unter dem
Dach des Tübinger Sil-
berburg-Verlags, dem
Marktführer für Bücher
aus Baden-Württemberg.

Im Mai 1986 berichtete die
Zeitschrift „Schönes
Schwaben“ zum ersten
Mal bildstark über Land
und Leute zwischen Main
und Bodensee. Seitdem
sind, inklusive der aktuel-
len Jubiläums-Ausgabe,
339 „Schönes Schwaben“-
Nummern erschienen.
Gegründet wurde die Pub-
likation ursprünglich von
dem Rheinländer Dieter
Appelkamp, der, nachdem
er in den Landkreis Tübin-
gen gezogen war, unbe-

dingt auch anderen Men-
schen die bekannten und
verborgenen Schönheiten
seiner neuen Heimat ver-
mitteln wollte. Von Anfang
an stehen traumhafte
Landschaften und pitto-
reske Städte, die Kultur
Schwabens, Natur und
Geschichte, Touristisches,
aber auch Charakterköpfe
aus dem Land im Fokus
der Zeitschrift, die derzeit
elf Mal im Jahr erscheint.
Wie auf der ersten Ausga-
be vom Mai 1986 findet
sich auch auf dem Titel-
bild der aktuellen Jubilä-
ums-Ausgabe die Wurm-
linger Kapelle wieder.
„Wir wollen damit an un-
sere Anfänge erinnern“,
erklärt Redaktionsleiter
Torsten Schöll, der seit
genau zehn Jahren ge-
meinsam mit seinem Re-

daktionsteam das Heft
konzipiert. „Gleichzeitig
bildet die Gegend um Tü-
bingen in etwa den Mit-
telpunkt des Landes Ba-
den-Württemberg, aus
dem wir kommen und in
dem der Silberburg-Ver-
lag, der in diesem Jahr
ebenfalls sein 30-jähriges
Jubiläum feiert, beheima-
tet ist.“
Die traditionell überaus
reich bebilderten Beiträge
aus allen Ecken des Landes
und teilweise auch aus
Bayerisch-Schwaben steu-
ern namhafte Journalisten
und Fotografen bei.
Die aktuelle Mai-Ausgabe
greift neben den Verlags-
und Zeitschriftenjubiläen
auch einige Themen aus
den Landkreisen Reutlin-
gen und Tübingen auf. Um
auf das alte Handwerk der

Köhlerei, das nahezu aus-
gestorben ist, aufmerksam
zu machen, war die Zeit-
schrift zu Besuch bei bei
Georg Geiselhart aus
Münzdorf bei Hayingen,
dem letzten Köhler im Bio-
sphärengebiet Schwäbi-
sche Alb. Die prachtvollen
Blumenwiesen an den
Straßenrändern rund um
Mössingen sind ein wei-
teres Thema in der aktu-
ellen Mai-Ausgabe von
„Schönes Schwaben“. Ein
Beitrag, der wie gemacht
ist für eine liebevoll ge-
staltete Zeitschrift dieses
Namens. 
Weitere Themen der Aus-
gabe sind eine Beschrei-
bung des Hochgeländs, ei-
ner abseits der Touristen-
ströme liegenden Land-
schaft bei Biberach,
oder die sagenumwobene

Bilder einer Heimat ohne Tümelei
Seit 30 Jahren erscheint die Monatszeitschrift „Schönes Schwaben“

Die Köhler aus Münzdorf
bei Hayingen.
Bild: Reiner Fieselmann

die kleine28
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Raußmühle bei Eppingen.
Redaktionschef Torsten

Schöll legt Wert darauf,
dass die Beiträge „unter-
haltsam, schön und zu-
gleich informativ sind, da-
bei aber frei von Heimattü-
melei“. „Auch Ausflüge ins
Badische sind für uns
selbstverständlich“, betont
er, „schließlich sind Würt-
temberg und Baden längst
auf allen Gebieten zusam-
mengewachsen“. dk

Info: 
„Schönes Schwaben“ ist im
Zeitschriften- und Buchhan-
del erhältlich und kostet im
Einzelpreis 5,90 Euro.

       Die aktuelle Jubiläums-Ausgabe von „Schönes Schwaben“.

Die erste „Schönes Schwa-
ben“-Nummer vom Mai 1986.

SIE HABEN
DEN
SCHLAG. WIR HABEN

DEN
SCHLÄGER

Machen Sie jetzt den Platzreifekurs und werden Sie vom Laien zum Golfspieler.
Übrigens: Golfschläger und Golftaschen gibt es von uns gratis dazu!

 Platzreifekurs in zwei Wochen (4 Kurstagen)
 Nach bestandener Prüfung drei Monate gratis Golfspielen
 Das Ganze nur für 400.- Euro

Zeigen Sie uns Ihre Schlagfertigkeit –
bis bald auf dem Golfplatz

Ältere Menschen, die nicht
mehr verreisen können oder
wollen, lädt der Kreis der Äl-
teren e.V. in Zusammenar-
beit mit der Stadt Reutlingen
von Montag, 13. Juni, bis
Freitag, 17, Juni, zu einer Ta-
gesfreizeit in das Haus der
Begegnung (Berliner Ring 3)
ein. Unter dem Motto „ Mu-
sik liegt in der Luft“ wird täg-
lich zwischen 9 und 16 Uhr
ein buntes Programm ange-
boten. Vom Frühstück über
das Mittagessen einschließ-
lich Kaffee werden die Seni-
oren von ehrenamtlichen
Helfer(inne)n und Schülern
der Werkrealschule des Bil-

dungszentrums Nord be-
treut. Gedächtnistraining,
Vorträge, Vorlesen, gemein-
sames Singen, ein Grillfest
und einiges mehr erwartet
die Teilnehmer(innen). Dane-
ben können sie erholsame
Stunden auf der sonnigen
Terrasse genießen.

Info: 
Die Freizeit kostet 95 Euro.
Anmeldeschluss ist der
9. Juni 2016.
Infos gibt es bei Edeltraut
Stiedl unter Telefon
(0 71 21) 96 31 31

Reisen ohne Koffer

Herzenswandel
Kontextuelles Coaching

Möchten Sie ihr Leben ändern
andere Ergebnisse erzielen und
glücklich sein in Partnerschaft,
Beruf und Freizeit? Dann treten
Sie mit mir in Kontakt.

Ich lade Sie ein, mit mir in den Dialog zu gehen und
begleite Sie auf Ihrem Weg in ein erfülltes Leben.

Irene Göhring • Mental-Ressource-Trainer
Obere Wiesen 11 • 72534 Ehestetten
Telefon: 0 73 83/17 15 • E-mail: irene.goehring@gmx.de

Ich freue mich, Ihnen zu begegnen!



die kleineMai / Juni 201630

Heinke Harpprecht-Dan-
ner setzt auf die thera-
peutische Wirkung von
Kunst. Weshalb die Tü-
binger Künstlerin mit
Menschen arbeitet, die
unter Demenz oder
Parkinson leiden.

In ihrem Atelier kreiert
Heinke Harpprecht-Dan-
ner neben Acryl-Bildern
und Aquarellen auch
Skulpturen aus Keramik
und Stein und arbeitet mit
digitaler Fotografie. Doch
mit Menschen, die unter
einer Behinderung leiden
oder an Parkinson und De-
menz erkrankt sind, arbei-
tet sie am liebsten in deren
häuslichen und vertrauten
Bereich. „Kunst bereichert
das Leben dieser Men-
schen“, stellt Harpprecht-
Danner, die eine Keramik-
lehre sowie eine Fachleh-
rerausbildung für Kunst
und Werken absolviert hat
und bis zur Geburt ihres
ersten Sohnes in einer
Heimschule für schwer er-
ziehbare und milieuge-
schädigte Schüler unter-
richtet hat, fest.
„Die Entstehung einer
kreativen Arbeit, bei-

spielsweise das Malen ei-
nes Bildes, bereitet glück-
liche Momente“, betont
die Künstlerin. „Das kon-
krete Erleben des eigenen
Schaffens und das Erfah-
ren des Wert-Seins im Pro-
zess können das Selbst-
wertgefühl und die Aner-
kennung steigern.“
Im kreativen Prozess wird
nach den Erfahrungen
der Künstlerin, die sich
ehrenamtlich als „Grüne
Dame“ im Altersheim en-
gagiert, das Zeitgefühl
aufgehoben, weil nur der
Moment zählt.
„Wichtig ist, dass man als
Begleitperson Einfüh-
lungsvermögen, heitere
Ausstrahlung und Her-
zenswärme mitbringt, da-

mit eine Vertrautheit ent-
stehen kann“, stellt Harp-
precht-Danner fest. Dann
entdecken Menschen
neue Ausdrucksmöglich-
keiten, erhalten Impulse
zur Entfaltung ihrer Krea-
tivität und trainieren Ge-
dächtnis, Ausdauer und
Konzentration.
Kunst will Harpprecht-
Danner nicht als Luxus
oder Freizeitaktivität son-
dern als Ausdruck von
Freiheit und Individualität
verstanden wissen. Für sie
geht es bei der Kunst um
die Begegnung des Men-
schen mit seinen Emotio-
nen. Und darum, die Angst
vor Gefühlen und ihren
Konsequenzen jeden Tag
neu auszubalancieren.
„Da Menschen mit De-
menz ihre intellektuellen
Fähigkeiten zunehmend
verlieren, sind sie mehr
und mehr auf ihre Emoti-
onen angewiesen“, gibt
Harpprecht-Danner zu
bedenken. „Und dann
kann die Kunst ein natür-
liches Ventil für all ihre
Erlebnisse sein.“ zba

Info: 
www.hada-art.de

Die Künstlerin Heinke Harpprecht-Danner arbeitet mit dementen Menschen

Freiheit statt Freizeit

Heinke Harpprecht-Danner ver-
mittelt Kunst auch als Gedächt-
nistraining. Privatbild

Zahlreiche Veranstaltun-
gen des Eninger Arbeits-
kreises „Gesunde Ge-
meinde“ beschäftigen
sich in diesem Jahr mit
dem Thema Demenz.
Klaus Kolb von den
Reutlinger Kreisklinken
wird am Dienstag, 7.
Juni, um 19.30 Uhr im
Eninger Seniorenheim
St. Elisabeth über die
Möglichkeiten des künst-
lichen Gelenkersatzes
referieren und dabei
auch auf die Situation
demenziell erkrankter
Patienten eingehen.

Und am Sonntag, 5. Ju-
ni, startet im Rahmen
der „Gesunden Gemein-
de“ der Charitylauf der
Eninger Fußballkids.
Die Veranstalter wollen
die Marke von 100 000
Euro knacken, die in
soziale Projekte fließen
sollen.

Info: 
Mit einer Spende in Hö-
he von 7000 Euro unter-
stützt das APROS Con-
sulting & Services Team
das Gesundheitsforum
Eningen e.V..

Seit einem Jahr ist Enin-
gen eine der drei
„Gesunden Gemeinden“
im Landkreis Reutlingen.

www.Gesundheitsforum-
Eningen.de

Infos über die
Demenz
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Die Fotos von Heide Ha-
try, die bis zum 17. Juni
im Deutsch-Amerikani-
schen Institut in Tübin-
gen unter dem Titel „Flo-
wers and Faces“ ausge-
stellt sind, faszinieren
und provozieren den Be-
trachter zugleich. Sie zei-
gen Pflanzen, die das Pu-
blikum als ästhetisch
empfindet - wenn es
nicht gerade auf jene Blü-
te blickt, die von der
Künstlerin als Kombinati-

on einer Kuhvagina mit
einem Schafspenis kreiert
wurde. Aber Hatry hat ih-
ren ganzen bunten Blu-
menstrauß aus Schlacht-
abfällen hergestellt. Und
die Gesichter aus Schwei-
nehaut. Die Künstlerin,
die in Holzgerlingen aufge-
wachsen ist und derzeit in
New York lebt, verarbeitet
auf diese Weise ihre kindli-
chen Traumata. Denn im
Schweinemastbetrieb ih-
rer Eltern hat sie erlebt,

wie grausam Massentier-
haltung sein kann. „Und
trotzdem kaufen wir Bil-
ligfleisch“, kritisiert die
Künstlerin, die ihre Arbeit
als Plädoyer für einen sen-
siblen und verantwor-
tungsbewussten Umgang
mit der Umwelt versteht.
Im Herbst startet Heide
Hatry ein neues Projekt.
Worum es dabei geht, ver-
rät sie jetzt noch nicht.
Wir sind gespannt!

Text und Bild: Zibulla

Plädoyer für eine andere Ernährung
Heide Hatry kritisiert mit ihrer Kunst aus Schlachtabfällen die Massentierhaltung

Die Premiere von „Aladin
und die Wunderlampe“ im
Naturtheater Reutlingen
(Mark Gewand 3) beginnt
am Freitag, 24. Juni, um
20 Uhr. Das Stück für Kin-
der ab vier Jahren ist bis
zum 20. August zu sehen.
Im Zentrum der Auffüh-
rung steht der jugendliche
Aladin, der nicht gerne
lernt und stattdessen lie-
ber mit den Straßenkin-
dern spielt. Eines Tages
gelingt es einem merkwür-
digen Zauberer, Aladins
Vertrauen zu gewinnen
und ihn zu einer abgelege-
nen Höhle zu führen, in
der sich eine alte, verwun-
schene Öllampe befindet.
Doch die Höhle entpuppt
sich als Falle, und der Zau-
berer führt Böses im Schil-
de. Mit magischer Hilfe
kann sich Aladin befreien,
denn die Öllampe beher-
bergt einen Zaubergeist.
Und der erfüllt Aladin’s
Wünsche. dk / Agenturbild

Aladin und die
Wunderlampe
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Unter dem Titel Re:belli-
on / Re:ligion / Re:form
zeigt das Städtisches
Kunstmuseum Spend-
haus in Reutlingen bis
zum 5. Juni ein breites
Spektrum an Künstlern,
die religiöse und soziale
Krisen reflektieren. 

Bis heute stehen Reforma-
tion und Bauernkrieg ex-
emplarisch für den histori-
schen Zusammenhang
zwischen religiösen und
sozialen Krisensituationen.
Spannungen in Glaubens-
fragen und die mehrheitli-
che Unzufriedenheit mit
der Lebenslage lösen nach
wie vor Gewalt und Kriege
aus. Was gerne als Phäno-
men am Ausgang des Mit-
telalters klassifiziert wird,
lässt sich – allen zivilisato-
rischen Errungenschaften
zum Trotz – bis in die Ge-
genwart hinein modellhaft
verfolgen.
Blicken wir heute auf den
arabischen Frühling, nach
Israel und Palästina, auf
die Islamische Republik
Iran, auf den langjährigen
Bürgerkrieg in Sri Lanka
oder auf Russlands wieder
erstarkte Orthodoxie, so
wird klar: Allzu oft beglei-
ten religiöse Kontroversen
die Konflikte oder lösen
sie gar aus. Konträre religi-
öse Ansichten liefern
Rechtfertigungen für Auf-
stand und Gewalt. Das hat
sich seit fünfhundert Jah-
ren nicht geändert. Dabei
funktioniert bildende
Kunst nicht nur als Kom-
mentar, sondern auch als
Katalysator. Häufig nimmt
sie dabei neue Formen an.

So entstand im Umfeld
von Reformation und
Bauernkrieg mit den Ein-
blattdrucken ein innovati-
ves Medium. Flugschriften
verbreiteten die Ideen der
Reformation oder be-

kämpften sie. Die pole-
misch zugespitzten Holz-
schnitte trafen offensicht-
lich den Nerv der Zeitge-
nossen. Sie waren leicht
reproduzierbar und er-
schwinglich und sie er-

reichten dadurch ein gro-
ßes Publikum.
Ausgehend von der Refor-
mationszeit will die Aus-
stellung im Reutlinger
Spendhaus bildende Kunst
in Umbruchsituationen bis

Das Reutlinger Spendhaus spannt einen Bogen von reformatorischen Schriften bis zur ägyptischen Street-Art

Künstler agieren im Umbruch

Der „Papstesel“ ist ein Holzschnitt nach einem Entwurf von Lucas Cranach d. Ä. aus dem 16. Jahrhun-
dert und symbolisiert den Verfall der kirchliche Hierarchie. Bild: Spendhaus
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in die Gegenwart hinein
vorstellen. Dabei
spannt sich der Bo-
gen von Cranachs
Holzschnitten
für die refor-
matorischen
Kampfschrif-
ten bis zu den
Street-Art-
Malereien der
ägyptischen
Revolution.   dk

Nichts hören, nichts sehen, nichts sagen: Der deutsche Künstler Daniel Rode untersucht Lichtmarkie-
rungen in Ägypten und deutet gängige Piktogramme zum
Arbeitsschutz entlang des japanischen Bildtypus` der drei
Affen um.   Bild: Zibulla

Info: 
Städtisches Kunstmuseum Spendhaus, Spendhausstraße 4, 72764 Reutlingen
Öffnungszeiten: Von Dienstag bis Samstag zwischen 11 und 17 Uhr
Donnerstag von 11 bis 19 Uhr
An Sonn- und Feiertagen zwischen 11 und 18 Uhr

Susanne Altmann, Kuratorin der
Ausstellung, neben einem afghanischen
Kriegsteppich. Bild: Zibulla
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 Mein Grundbuch

Abteilung I:
Ich, unverwechselbar,
Nummer, Aktenzeichen,
nebenbei auch Name,
Mädchenname, Wohnort,
obwohl ich hier keine
Bleibe habe.
Weil ich etwas habe, muss
es mich als Nummer ge-
ben. Mein Buch wird
nicht aufgeschlagen, dazu
gibt es keinen Grund
mehr.
Meinetwegen wird ein
Datensatz angelegt, ver-
schlüsselt, gespeichert, 
geöffnet, geschlossen,
geöffnet, verändert.

Abteilung II: 
Was ich dulden muss. Das
Kabel für den Atomstrom.
Die Grenze. Das Recht,
überfahren zu werden.

Abteilung III: 
Wofür ich bezahlen muss.
Wer über mich verfügen
kann wie über ein Stück
Holz, das durch den Ka-
min abzieht, gemeinsam
mit den Zinsen.

 Mein Konto (Dialog)

Was ich habe
gehabt habe
gerne behalten hätte

was ich will
vielmehr wollen muss

Was ich bekomme
überraschend
zu wenig
zu selten
oder auch nicht
Ich bin, was ich habe
ich gelte so viel, wie ich
habe
über den Tod hinaus
dann sogar besonders
bis vier Jahre nach
meinem Auszug
aus dieser Welt
alles ein Reißwolf frisst
Soll und Haben -
sein oder haben.

Grundbuch und Konto
Von Christa Hagmeyer

Klaus Reihle vom Tübin-
ger Rimpo empfiehlt „Mo-
ther Town Hall“ von Bill
Pritchard (Tapete/ Indigo).

Bill Pritchard ist Engländer,
um die 60, seine Stimme
ist weich und jung und sei-
ne Songs verströmen die
Aura eines total authenti-

schen Künstlers, dem Po-
pularität nicht annähernd
so wichtig ist wie die Quali-
tät seiner Musik.
Erinnert an Al Stewart oder
Gerry Rafferty. Man nannte
es früher Gitarrenpop und
es ist in jedem Fall der per-
fekte Soundtrack für einen
Abend im Pub!

Reihles Rille

7 7
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Stimmt Ihr

Rentenbescheid?
Registrierter Rentenberater

berät und unterstützt.
� (0 70 71) 8 55 17-12 (AB)

od. Fax 8 55 17-14.
rentenberater-kurz@t-online.de

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Am 18. März weihte das
Tübinger Difäm – Deut-
sches Institut für Ärztliche
Mission e.V. zur Halbzeit
der Klinikbaustelle ge-
meinsam mit Gästen ein
ganz besonderes Kunst-
objekt im Klinikbereich
ein: eine sechs Meter brei-
te Parkbank, die vom Tü-
binger Künstler Martin
Burchard in Zusammen-
arbeit mit zehn angehen-
den Führungskräften (Po-
tenzialträgern) der Elring-
Klinger AG erdacht und
gestaltet wurde.

Die Bank lädt zum Verwei-
len, zum Ausruhen, zum

geselligen Austausch und
zum Nachdenken ein. Nur
einen Steinwurf entfernt
vom Klinikneubau, dem
internationalen Gäste-
haus „Haus Albblick“ und
der kurz vor der Fertigstel-
lung befindlichen Kinder-
tagesstätte wartet sie auf
Gäste aller Generationen
und Nationen.
„Diese Parkbank ist die
sichtbare Verkörperung
unserer Vision von der Ei-
nen Welt“, betont Beate
Jakob. „Entsprechend un-
serer Difäm-Vision von
Gesundheit in der Einen
Welt erfahren alle Men-
schen eine gute Gesund-

heitsversorgung ohne Bar-
rieren und leben in einer
Welt, in der alle Menschen
sich entfalten und leben
können – Menschen ver-
schiedener Hautfarbe,
verschiedener Religion,
Menschen unterschiedli-
chen Alters“, erklärt die
stellvertretende Leiterin
der Missionsärztlichen
Dienste. „In der Einen
Welt, an der wir arbeiten,
leben alle Menschen in ei-
nem lebendigen Aus-
tausch und ergänzen sich
gegenseitig.“
„Die Eine-Welt-Bank spie-
gelt die Ungerechtigkeit
auf unserem Planeten wi-

der“, stellt Stefan Wolf fest.
„Während man sich oben
gemütlich zurücklehnen
kann, trägt die untere Hälf-
te das volle Gewicht der Ei-
nen Welt“, resümiert der
Vorstandsvorsitzende der
ElringKlinger AG.
Wolfgang Stäbler, Ge-
schäftsführer der Klinik
und Verwaltungsleiter des
Difäm, ist sehr dankbar,
dass die Finanzierung der
Parkbank von der Elring-
Klinger AG mit einem
namhaften Betrag sowie
von weiteren Geldgebern
wie Südwestmetall und
der Ernst & Young GmbH
übernommen wurde. dk

Das Tübinger Difäm lädt zum geselligen Austausch auf einem sechs Meter langen Kunstobjekt ein

Eine Bank für alle Generationen und Nationen

Sitzprobe beim Aufbau der Eine-Welt-Bank mit Difäm-Direktorin Gisela Schneider (zweite von links), Mitarbeitern der Klinik, einer Patientin,
der Kita-Leiterin Gudrun Röll (fünfte von rechts) sowie Mitgliedern der ElringKlinger-Potenzialträgergruppe. Bild: Difäm

Die Tübinger Tropenklinik
Paul-Lechler-Krankenhaus
sucht Paten, die das Neu-
bauprojekt unterstützen.
Die Spenden fließen so-
wohl in den Bau des neu-
en Bettenhauses, zu dem
eine Palliativstation mit
zehn Einzelzimmern ge-
hört, als auch in die neue
Rotbad-Kita.

Spendenkonto des Klinik-
trägers Difäm:
Kreissparkasse Tübingen
Stichwort „Neubau“
IBAN: DE 43 6415 0020
0000 2114 11
BIC: SOLADES1TUB

Info: 
www.bauen-sie-mit.tropenklinik.de

Spenden für den Neubau der Klinik
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Unter dem Motto „Ge-
schichten im Garten“ lädt
Ute Beckmann vom 25.
bis 29. Juli zu Leseaben-
den in den Garten des
Reutlinger Heimatmuse-
ums (Oberamteistraße
22) ein. Die Lesungen be-
ginnen um 19.30 Uhr und
finden bei Regen in der
Stadtbibliothek (Spend-
hausstraße 2) statt. Der
Eintritt ist frei. Die Bewir-
tung wird von Vereinen
übernommen.

Info: 
Wer an diesen Abenden
etwas vorlesen möchte,
kann sich unter Telefon
(0 71 21) 30 01 58 oder
geschichtenim-
garten@gmail.com
anmelden.

Geschichten im
Museumsgarten

Führungen
Reutlingen

Juden in Reutlingen
Treffpunkt
Heimatmuseum
Oberamteistraße 22
Sa: 11. 6., 16 Uhr

Friedhof
Unter den Linden
Rommelsbacher Straße 4
Sa: 9. 7., 16 Uhr

Tübingen

Afterwork-Stocherkahn
mit Getränk
Treffpunkt Anlegestelle
Casino, Wöhrdstraße
Fr: 1. 7., 18.30 Uhr

„Wo die Pietisten hinken,
tanzen wir Herrnhuter“:
Zinzendorff in Tübingen
Stiftskirche
Holzmarkt
Mi: 6. 7., 16 Uhr

Klassik
Bebenhausen

Ciaconna: Musik aus den
Sonaten und Partiten von
Bach mit Marion Schäfer
(Violine)
Klosterkirche
So: 12. 6., 18 Uhr

Reutlingen

Helga und Peter Bern-
reuther (Gitarre, Cembalo,
Klavier und Blockflöte)
Pomologie, Rosengarten
So: 22. 5., 16.30 Uhr

Reutlinger Kammer-
musikzyklus: Andreas
Grau (Klavier) und Götz
Schumacher (Klavier)
Stadthalle, Kleiner Saal
Manfred-Oechsle-Platz 1
Di: 31. 5., 20 Uhr

Familienkonzert
Württembergische
Philharmonie Reutlingen

Marie-Curie-Straße 8
So: 19. 6., 16 Uhr

Mira Kokalari (Sopran) und
Ren Yong Jong (Klavier)

Musikakademie
Schulstraße 9
Sa: 25. 6., 19 Uhr

Tübingen

Motette: Tages- und
Nachtzauber
Tilmann Krämer spielt
Mozart und Schumann

Stiftskirche, Holzmarkt
Sa: 21. 5., 20 Uhr

Tübinger Kahngesänge:
Hermann Hesse auf dem
Stocherkahn

Anlegestelle
Hölderlinturm
So: 22. 5., 17.30 Uhr

Contemplatio mit
Bach-Motetten

Schlosskapelle im Schloss
Hohentübingen
Burgsteige 20
So: 5. 6., 19 Uhr

Akhtamar String Quartett:
Werke von Beethoven,
Debussy u.a.
Institut Culturel
Franco-Allemand
Doblerstraße 25
Sa: 11. 6., 15 Uhr

Clair de lune:
Nachtkonzert auf dem
Stocherkahn
Kahnanlegestelle
Beim Hölderlinturm
Sa: 11. 6., 21 Uhr

Kleinkunst
Kusterdingen

Thomas Felder:
Von Wegen
Schwäbischer Liedermacher
Gemeindepflegehaus
Härten
So: 29. 5., 19 Uhr

Die Musikanten trommeln alle Mittelalterfans zu den Maximilian
Ritterspielen zusammen, die von Freitag, 17. Juni, bis Sonntag,
19. Juni, in Horb anschaulichen Geschichtsunterricht vermitteln.
Der Bund oberschwäbischer Landsknechte sorgt für unterhaltsame
Scharmützel. Zudem treten professionielle Stuntreiter zum Turnier
an. Durch die Innenstadt zieht sich ein Markt mit mehr als 200 Stän-
den. Gaukler, Fanfarenzüge und Tanzgruppen sorgen für gute Stim-
mung. Und ein Lager ermöglicht den Besuchern einen authenti-
schen Blick in das Alltagsleben vor rund 500 Jahren. Weitere Infos
unter www.ritterspiele.com Agenturbild

Unter der Leitung von Ola
Rudner präsentiert die
Württembergische Phil-
harmonie Reutlingen am
Montag, 6. Juni, um 20
Uhr in der Stadthalle ein
Sinfoniekonzert mit Ed-
vard Griegs Schauspiel-
musik zu Peer Gynt.
Sprecher ist Dominique
Horwitz (siehe das Archiv-
bild von Erich Sommer).

Horwitz spricht
Peer Gynt

Veranstaltungen in der Region
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Unter dem Titel „Die Lie-
be zur Weisheit geht
durch den Magen“ lädt
das Reutlinger Bildungs-
werk der Katholischen
Erwachsenenbildung in
Kooperation mit dem
Logos-Institut am 5. Juni,
von 15.30 bis 18 Uhr, zu
einem Philosophischen
Sonntagsforum in die
Schulstraße 28 ein. Refe-
rent ist Johannes B. Bucej
aus München.

Weisheit geht
durch den Magen

Mit „Cabaret“ bringt das
Naturtheater Reutlingen ein
Musical auf die Bühne, das
an das Ende der Weimarer
Republik erinnert. Die Wil-
den Zwanziger sind noch
nicht vorbei, und die Stim-
mung in Deutschland
gleicht einem Tanz auf dem
Vulkan. Überall herrscht
das hektische Streben,

sich zu amüsieren. In die-
ser Atmosphäre erlebt der
amerikanische Schriftsteller
Cliff Bradshaw auch die
ersten Anzeichen des Nati-
onalsozialismus. Die Premi-
ere beginnt am Samstag,
18. Juni, um 20 Uhr. Die
Aufführung ist bis zum 27.
August zu sehen.
Bild: Naturtheater Reutlingen

Tanz auf dem Vulkan

Mössingen

Kenner trinken
Württemberger
Mit Bernhard Hurm
und Uwe Zellmer
Quenstedt-Gymnasium
Goethestraße 25
Fr: 13. 5., 20 Uhr

Literatur
Tübingen

420 Jahre Osiander:
Jubiläumsveranstaltung
mit Richard David Precht
Sparkassen Carré
Mühlbachäckerstraße 2
Fr: 3. 6., 20 Uhr

Fußball, Jazz, Beziehungs-
stress: Geschichten von
Hansjörg Ostermayer
Vorstadttheater
Katharinenstraße 28
Mo: 6. 6., 20 Uhr

Märkte
Unterhausen

Kunsthandwerkermarkt
Haus Sonnenfels
Elfengrottestraße 16
Mi: 25. 5., 17 Uhr
(ab 18 Uhr spielt Joe Vox)
Do: 26. 5., 11 Uhr

Rock/Pop/Jazz
Tübingen

Offenes Singen:
Aus voller Kehle . . .
für die Seele
Sudhaus
Hechinger Straße 203
Di: 31. 5., 20 Uhr

Triotonal
Café Latour
Bei den Pferdeställen 2
Di: 31. 5., 20 Uhr

Ausstellungen
Reutlingen

Bilder von Werner
Wellsand aus der Zeit
seiner Krebserkrankung
Klinikum am
Steinenberg
Steinenbergstraße 31
Mo: 23. 5.
Zu den Öffnungszeiten

Tat/Ort. (Un)heimliche
Spuren der Mafia:
Fotografien von Tomasso
Bonaventura, Alessandro
Imbriaco und Fabio
Severo
Volkshochschule
Mo: 11. 7., 9 Uhr
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Im Reutlinger Treffpunkt
für Ältere (Gustav-Wer-
ner-Straße 6a) gibt es je-
den Dienstagnachmittag
eine Betreuung für pfle-
gende Angehörige. Dabei
kümmern sich die Pflege-
und Betreuungskräfte der
Sozialstation um den pfle-
gebedürftigen Angehöri-
gen. Die pflegende Per-
son kann sich während-
dessen ein paar Stunden
Auszeit gönnen.

Info: 
Beratung und Informatio-
nen zum Angebot gibt es
unter der Telefonnummer
(0 71 21) 27 84 92

Entlastung für
Angehörige

Sandra Linsenmayer lädt
zu Kostümführungen ein.
Als Marktweib Marga ist
sie in Münsingen am Don-
nerstag, 26. Mai, und am
Mittwoch, 22. Juni, je-
weils von 19 bis 20.30
Uhr unterwegs (Treffpunkt
am Neuen Rathaus, eine
Anmeldung ist nicht erfor-
derlich). Zudem führt sie
dort auch am am Sonn-
tag, 29. Mai, zwischen 14
bis 15.30 Uhr (Treffpunkt
am Marktbrunnen, Anmel-
dung bei der Volkshoch-
schule Nürtingen unter
www.vhs-nuertingen.de).
Und als Marktweib Ulla
führt sie am Sonntag, 19.
Juni, von 14 bis 15.30
Uhr durch Bad Urach
(Treffpunkt am Marktbrun-
nen, Anmeldung bei der
Volkshochschule Nürtin-
gen unter www.vhs-
nuertingen.de).

Info: 
www.Sandra-
Linsenmayer.de

Führung mit dem
Marktweib

Das „Netzwerk Demenz
in Stadt und Landkreis
Tübingen“ lädt unter dem
Motto „Wie wollen wir in
Zukunft leben?“ zu einer
Veranstaltungsreihe in
das Tübinger LebensPha-
senHaus (Rosenau 9) ein.
Am Freitag, 3. Juni, beant-
wortet Florian Metzger
(Stellvertretender Leiter
der Geschäftsstelle des
Geriatrischen Zentrums

am Universitätsklinikum
Tübingen) ab 17 Uhr die
Frage „Wie können wir
durch Verhalten und
Wohnumgebung das Be-
finden von Menschen
mit Demenz positiv be-
einflussen?“ Und am
Freitag, 1. Juli, sprechen
Birgit Endres und Ulrike
Stöhrer vom Verein Tü-
binger Hospizdienste ab
17 Uhr über das Thema

„In der vertrauten Umge-
bung bis zuletzt? Hospiz-
liche Begleitung am Le-
bensende“. Vor den Ver-
anstaltungen bietet der
Kreisseniorenrat Tübin-
gen ab 13 Uhr auch Füh-
rungen durch das Le-
bensPhasenHaus an. Bild:

LebensPhasenHaus / Mayer

Info: 
www.netz-demenz.de

Wie wollen wir in Zukunft leben?
Veranstaltungsreihe im Tübinger LebensPhasenHaus

Architektier: Fotografien
von Ingo Arndt
Naturkundemuseum
Weibermarkt 4
Do: 23. 6., 11 Uhr

Tübingen

Liaison mit Farben
Von Rosemarie Wohlbold
Tropenklinik
Paul-Lechler-Straße 24
Di: 7. 6.
Zu den Öffnungszeiten

Sonstiges
Tübingen

Öffentliche
Stocherkahnfahrt
Anlegestelle Hölderlin-
turm; Fr: 17. 6., 13 Uhr

Theater
Reutlingen

Joaquino Payaso und
seine sieben Koffer

Pomologie
Beim Glashaus
Hindenburgstraße/
Friedrich-Ebert-Straße
So: 29. 5., 15 Uhr

Rottenburg

Das Erbe des Blutes
Nach Dan Waddell
Mit Angela von Gündell
und Sabine Niethammer

Theater
Hammerschmiede
Hammerwasen 1
Sa: 4. 6.
20 Uhr

Volksmusik
Dettenhausen

Open Air Frühschoppen
mit Norbert Reiff und
seinen Musikanten
Ehemaliges Gelände der
Firma Durst & Aberle
Tübinger Straße 66
So: 12. 6.
11 Uhr

Vortrag
Bad Niedernau

Heinz Huber:
Krebs! Was nun?
Emil-Schlegel-Klinik
Badstraße 85
Mi: 15. 6.
20 Uhr
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„Aber Otto, der Arzt hat
Dir doch verboten, beim
Essen Wein zu trinken!“
„Du hast recht. Räum das
Essen weg.“

„Herr Ober, der Schaum-
wein schäumt ja kein biss-
chen!“ „Na und? Haben
Sie schon mal eine Och-
senschwanzsuppe bekom-
men, die wedelt?“

„He, ich denke Du bist Ve-
getarier? Warum isst Du
dann Hasenbraten?“
„Aus Rache! Die Viecher
fressen mir immer die
Mohrrüben weg.“

Der Gast will zahlen: „Was
hatten wir denn?“ „Das
weiß nur der Koch, bestellt
hatte ich Forelle.“

„Gegen Ihre Korpulenz,
gnädige Frau“, sagt der
Arzt, „hilft nur viel Bewe-
gung.“ „Kniebeugen und
so, Herr Doktor?“ „Nein,
Kopfschütteln. Immer wenn
ihnen etwas zum Essen an-
geboten wird.“

Warum essen Blondinen
keine Brezeln? Weil sie den
Knoten nicht aufkriegen!

„Sie haben auf der Speise-
karte Speinat statt Spinat
geschrieben“, wirft der Koch
seiner Kellnerin vor. „Natür-
lich“, antwortet sie. „Sie ha-
ben doch selbst gesagt,
dass ich Spinat mit ei auf die
Karte schreiben soll!“

„Die Brötchen sind ja von
gestern. Ich will welche von
heute haben.“ „Dann kom-
men Sie morgen wieder.“

Ruft eine Blondine beim
Pizzaservice an. „Eine Piz-
za Margherita bitte!“ „Ger-
ne, soll ich sie in sechs
oder in acht Stücke tei-
len?“ „Sechs bitte, acht
schaff ich nicht!“

Der Arzt zur übergewichti-
gen Patientin: „ Ich habe ih-
nen hier ein Rezept aufge-
schrieben.“ „Danke, Herr
Doktor. Ich wusste gar
nicht, dass Sie auch so
gerne kochen wie ich.“

Guten Appetit!

Selbständige Bilanzbuch-
halterin sucht in Pfullingen/
Eningen u. A. 
helle 3 Zimmerwohnung,
ca. 80 m² mit Balkon, Bad
mit Dusche, Gäste-WC,
Keller und Pkw Stellplatz
ab 1.6./1.7.2016.
Tel. (0 71 21) 75 62 36

Deutsch-englisches Paar sucht
Haus/Wohnung von privat zu
kaufen. Rt W/S/O-Stadt, Betzin-
gen, Sondelfingen, Wannweil.
Telefon 01 60/1 51 03 57

Geldanlage
Größere Meeresarcheologische
Sammlung, Bleiankerstöcke,
hellenisches Geschirr, Ampho-
ren. Tel. (0 71 21) 33 71 70
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Sonne satt, eine schöne
Natur, kulinarische Ge-
nüsse und kulturelle
Highlights - das sind
Dinge, die sich viele Ur-
lauber von der schönsten
Zeit des Jahres erhoffen.
Auch Menschen mit Seh-
problemen oder emp-
findlichen Augen möch-
ten Strandtage, Restau-
rantbesuche, Stadtbum-
mel oder Museumsbesu-
che unbeschwert genie-
ßen. Damit das gelingt,
dürfen die richtigen
Hilfsmittel im Reisege-
päck nicht fehlen.

Zu diesen Hilfsmitteln
zählen die bei manchen
Augenerkrankungen - et-
wa bei Grünem Star - be-
nötigten Medikamente
oder Augentropfen, die in
ausreichender Menge
mitgeführt werden soll-
ten. Zudem ist ein guter
Sonnenschutz besonders
wichtig. Gerade in südli-
chen Ländern und am
Meer ist die UV-Strahlung
stark und kann die Augen
zusätzlich schädigen. Ei-
ne Brille mit komplettem

UV-Schutz sollte daher
Pflicht sein.
Für ältere, blendempfind-
liche oder bereits von ei-
ner Augenerkrankung be-
troffene Personen reicht
das aber oft nicht aus. Sie
sollten auf Sonnenbrillen
mit einem sogenannten
Kantenfilter setzen, Da-
mit werden zusätzlich
zum UV-Licht auch Teile
des energiereichen, blau-
en Lichts herausgefiltert,
das für Blendung und
Kontrastverluste verant-
wortlich ist. Zudem
schützen die Modelle
auch vor Lichteinfall von
oben und den Seiten und
ermöglichen so selbst bei
grellem Sonnenschein ein
entspanntes Sehen .

Optimale Eintönung

Kaum tritt man aus der
Sonne in den Schatten,
verdunkelt sich die Umge-
bung durch die Gläser der
Sonnenbrille viel zu stark.
Dann muss man die Son-
nenbrille wieder absetzen.
Das ständige Hin und Her
empfinden manche Trä-

ger von Sonnenbrillen als
ziemlich lästig. Sogenann-
te phototrope, also selbst-
tönende Sonnenbrillen er-
kennen dagegen die un-
terschiedlichen Lichtver-
hältnisse und bieten tags-
über stets die optimale
Eintönung. In Sekunden
passen sie sich an die
wechselnde Umgebung
an. Bei starkem Sonnen-
licht noch tief eingedun-
kelt, hellen sich die Gläser
im Schatten sofort wieder
bis zu 40 Prozent auf. So

hat man mit der intelli-
genten Sonnenbrille auch
in dunklerer Umgebung
eine klare und kontrastrei-
che Sicht.
Für den Träger bedeutet
dies in erster Linie eine
Erleichterung, da er die
Sonnenbrille den ganzen
Tag tragen kann und stets
entspannt sieht. Vor al-
lem aber ist dadurch
ständiger UV-Schutz für
die Augen und die emp-
findliche Haut der Augen-
partie gewährleistet. djd

Kompletter Schutz vor aggressivem Licht
Mit der richtigen Sonnenbrille im Reisegepäck können Menschen mit Augenproblemen die Ferien genießen

Wilfried Girke stattl. gepr. Augenoptiker und Augenoptikermeister         
Schulberg 3 • 72124 Pliezhausen • Telefon 0 71 27 / 9 74 50

eMail: info@Optik-Girke.de • http://www.Optik-Girke.de
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Bei Sonnenschein schützt eine
Sonnenbrille mit Kantenfilter vor
allem ältere Menschen vor
Blendung und aggressiver
UV-Strahlung. 
Bild: djd/Eschenbach Optik
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Reutlingen, Stadtgebiet

Kirchentellinsfurt

Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney
Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48

kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

…für Ihre Gesundheit

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Eningen

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

lindach-apo-reutl@pharma-online.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach

Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck
Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80

Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de
www.rathaus-apotheke-heck.de

Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel
Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0

info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Gesund beginnt im Mund
Wir sind spezialisiert auf schonende
Behandlung
Angstpatienten, Prophylaxe,
Zahnfleischerkrankungen,
vollkeramischen Zahnerhalt

72768 Reutlingen-Degerschlacht
Leopoldstraße 24
Telefon 07121/601579
www.dr-putzker.de

Neben dem Sonnenschutz
ist gutes Sehen eine zent-
rale Voraussetzung für den
uneingeschränkten Ur-
laubsgenuss. Beim Studie-
ren von Speisekarten, In-
formationstafeln im Muse-
um sowie Stadt- und Bus-
fahrplänen kann eine reise-
freundliche Taschenleucht-
lupe im Scheckkartenfor-
mat gute Dienste leisten.
Die praktischen Begleiter
passen in jede Tasche und
ermöglichen das Lesen
auch unter ungünstigen
Lichtverhältnissen. Da Art
und Intensität der Beleuch-
tung das Sehvermögen di-

rekt beeinflussen, kann ei-
ne optimale Ausleuchtung
des Lesegutes zu einer er-
heblichen Verbesserung
der Sehleistung beitragen.
Viele der vergrößernden
Sehhilfen sind deshalb mit
moderner LED-Technik und
hochwertiger Optik ausge-
stattet – und sorgen mit ei-
ner leistungsstarken und
gleichmäßigen Ausleuch-
tung für einen besseren
Sehkomfort. Stärkere Ver-
größerungen bis zum
12,5-fachen bieten etwas
größere Handlupen, für die
es bei Bedarf auch einen
passenden Standfuß gibt.

Reisefreundliche Leselupen

Stadtpläne sind schon für Normalsichtige oft schwer zu entzif-
fern. Bei Sehschwäche sind eine ausreichende Vergrößerung
und gute Beleuchtung notwendig. Bild: djd / Eschenbach Optik
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Mit einem Forschungs-
projekt wollen Tübinger
Soziolog(inn)en neue An-
sätze für eine kultursensi-
ble Pflege türkisch-stäm-
miger Migrant(inn)en im
Alter aufzeigen.

Seit den 60er Jahren sind
viele Menschen auch aus
der Türkei als Gastarbei-
ter(innen) nach Deutsch-
land gekommen. Viele
sind geblieben und wer-
den nun hier alt. Immer
mehr sind folglich auf
Pflegeleistungen ange-
wiesen. Für viele ist die
Gesundheitsversorgung
ein Grund, zwischen
Deutschland und der
Türkei zu pendeln oder
ihren Lebensabend ganz
in Deutschland zu ver-
bringen. Aufgrund von
sprachlichen, kulturellen
und religiösen Hürden
oder auch mangelnder
Kenntnisse über das
deutsche Gesundheits-
system nehmen die tür-
kischen Bürger(innen)
bisher weniger Pflege-
leistungen als Deutsche
und andere Mig-

rant(inn)en-gruppen in
Anspruch.
Manche Familienange-
hörige können die Pflege
zu Hause nicht oder nur
teilweise übernehmen
und haben Bedenken, ob
sie Arbeit und Pflege zeit-
lich vereinen können.
Welche Art der Pflege für
jeden Einzelnen in Frage
kommt, ist auch bei Mig-
rant(inn)en ein zentrales
Thema. Ob und wie mo-
bile Pflegedienste oder
eine Unterbringung in
Pflegeheimen für Mig-
rant(inn)en eine Option
darstellt, ist ein Aspekt
des Projektes CarEMi
(Care for Elderly Mig-
rants): „Pflegevorstellun-
gen älterer türkischer
und türkisch-stämmiger
Migrant(inn)en der ers-
ten Gastarbeitergenerati-
on – Anspruch und Wirk-
lichkeit im Versorgungs-
system in Zeiten des De-
mographischen Wan-
dels“ (www.caremi.de).

Fragen an die Familie
Das Forschungsprojekt
am Institut für Soziologie

der Universität Tübin-
gen untersucht, welche
Vorstellungen, Bedürf-
nisse und Wünsche älte-
re türkische und tür-
kisch-stämmige Mig-
rant(inn)en in der Regi-
on Reutlingen / Tübin-
gen in Verbindung mit
dem Thema Pflege ha-
ben. Es wird vom Bun-
desministerium für Bil-
dung und Forschung fi-
nanziert.
Dazu haben die Mitarbei-
ter(innen) des Projektes
verschiedene Personen-
gruppen interviewt: Mig-
rant(inn)en der ersten
türkischen Gastarbeiter-
generation sowie Perso-
nen der Kinder- und En-
kelgeneration, Hausärzte
und Expert(inn)en aus
Politik, Pflegeinstitutio-
nen, türkischen Vereinen
und Krankenkassen. Die
Fragen: „Wie ist die Vor-
stellung älterer türkischer
Migrant(inn)en zur Pflege
im Alter? Was wird von
Familienangehörigen und
Ärzt(inn)en erwartet?“
waren Kernelemente der
Interviews.

Defizite im System
Das Projekt, das von Dr.
Andrea Kronenthaler ge-
leitet wird, soll Ansätze
für eine bessere und kul-
tursensible Pflege der tür-
kisch-stämmigen Mig-
rant(inn)en im Alter auf-
zeigen. Dabei ist es auch
wichtig, dass die Erkennt-
nisse praxisrelevant und
möglichst umsetzbar
sind. So soll ein Beitrag
zur Chancengleichheit
zwischen der Bevölke-
rung mit und ohne Mig-
rationshintergrund hin-
sichtlich der Gesund-
heits- und Pflegeversor-
gung geleistet werden.
Weil strukturelle Proble-
me im deutschen Ge-
sundheitssystem aufge-
spürt werden, nützen die
Erkenntnisse aus CarEMi
sowohl den älteren türki-
schen Bürger(inne)n und
deren Familienangehöri-
gen als auch älteren Men-
schen im Allgemeinen.
CarEMi möchte Impulse
zum beiderseitigen Ver-
ständnis und für mehr
Transparenz setzen, bei-
spielsweise. durch Aus-

Respektvolle Versorgung im Alter
Tübinger Soziolog(inn)en wollen Ansätze einer kultursensiblen Pflege türkisch-stämmiger Migrant(inn)en aufzeigen

Am Mittwoch, 16. März, wurden
die Ergebnisse des
CarEMi-Projektes in der Alten
Aula der Uni Tübingen
diskutiert. Bilder: Zibulla



tausch und Vernetzung
von Beratungsstellen und
Dienstleister(inne)n mit
türkischen Multiplika-
tor(inn)en.

Sprache als Barriere
Als ersten Schritt zum
Transfer der Ergebnisse in
die Praxis haben sich im Ja-
nuar 2016 Expert(inn)en aus
der Pflege und Gesund-
heitsversorgung, die mit
türkischen und türkisch-
stämmigen Migrant(inn)en
im Berufsalltag zu tun ha-
ben, getroffen. Hierbei wur-
de diskutiert, wie man die
Zielgruppe überhaupt er-
reicht. Im Fokus standen
dabei insbesondere Sprach-
barrieren und die Weiterga-
be von Informationen in
türkischer Sprache zu Pfle-
geangeboten, die in An-
spruch genommen werden
können. Die Expert(inn)en
hatten angemerkt, dass ins-
besondere die erste Gastar-
beitergeneration ein Infor-
mationsdefizit bei der Inan-
spruchnahme von Hilfsmit-
teln hat; der Kindergenerati-
on fällt es leichter, sich zu
informieren. Bilder, Filme
und ehrenamtliche Unter-

stützung könnten die Ver-
mittlung jedoch für alle
verbessern. Vorstellungen
und Wünsche wie z.B. ei-
ne Pflege zu Hause, solan-
ge es geht, oder zur Ent-
lastung der Angehörigen
ins Heim zu gehen, stim-
men mit denen der Deut-
schen überein.
Im März 2016 folgte eine
Transferveranstaltung,
bei der die Ergebnisse auf
Türkisch und Deutsch
präsentiert und diskutiert
wurden. Sowohl Vertre-
ter(innen) der Einwande-
rer- und Kindergenerati-
on als auch Expert(inn)en
aus Pflege- und Gesund-
heitsversorgung sowie
dem Ehrenamt tauschten
sich beim türkischen Im-
biss aus; Dolmetscher(in-
nen) machten dies zwi-
schen deutsch- und tür-
kischsprachigen Teilneh-
mer(inn)en möglich. Da-
bei wurde deutlich, dass
es hilfreich ist, wenn
Pflegeinstitutionen und
das Personal über Wissen
und ein Bewusstsein für
kulturelle und religiöse
Bedürfnisse in der Pflege
verfügen.

Das Projekt entwickelt auch
eine Handreichung für me-
dizinisches Personal zum
Thema. Spezielle kultur-
spezifische Angebote für äl-
tere türkischstämmige Mig-
rant(inn)en wie Wohnpro-
jekte oder türkischsprachi-
ge Besuchsdienste sind da-
bei nur eine mögliche Lö-
sung. Die Teilnehmer(in-
nen) betonten besonders,
dass eine freundliche,
menschliche und respekt-

volle Versorgung, die Indi-
vidualität berücksichtigt
und Gleichbehandlung ge-
währleistet, wichtig sei.
Hanna Hiltner, Andrea Kro-
nenthaler, Dorothee Müller,
Adelheid Schmidt, Irina
Winkler und Martin Groß

Info: 
Auf den beiden folgenden
Seiten ist eine Übersetzung
dieses Artikels in die türki-
scher Sprache zu lesen.

Zusammen mit ihrer Dolmetscherin stellte
Andrea Kronenthaler (rechts) bei der Transferveranstaltung
die Intention des CarEMi-Projektes vor.
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Türk Göçmenlerin Genel

Bakımı. Almanya’da yaşayan

Türk ve Türk kökenli

vatandaşlar yaşlılıkta ki

bakımları hakkında ne

düğşünüyorlar ve ne gibi be-

klentileri var? Kültürlerini de

göz önünde bulundurarak bu

bakımı sağlamak için önemli

olan şeyler nelerdir?

Almanya’daki Türk asıllı yaşlı
göçmen sayısı demografik
değişim nedeniyle giderek
artmaktadır. Söz konusu göç-
menlerin gittikçe daha çok
bakım hizmetine muhtaclıkları
artıyor. Bu durum birçok yaşlı
Türk vatandaşın, Türkiye’den
Almanya’ya tekrar gelerek
hayatlarına burada devam et-

melerine sebep olmaktadır. Dil,
kültür, dini sebeplerden dolayı
ve Alman Sağlık Sistemi
hakkındaki bilgi eksikliği ne-
deniyle Türk vatandaşlarının
bu hizmetlerden çok az
yararlandıklarını başka
araştırmalar da göstermektedir
(Ulusoy ve Gräßel 2010).
Kişilerin nasıl bir bakım iste-
diklerinin göçmenler
arasındaki kriterleri hala
belirlenememiştir ve bu konu
göçmenler arasında da çok
önemli bir mesele olarak
durmaktadır. Bazı aile yakınları
evlerinde bakımı
sağlayamamaktadır veya
kısmen üstelenebilmektedirler
ve mesleki faaliyetlerini ve
bakımı nasıl eşleştireceklerinde

tereddütte kalmaktadırlar. Sey-
yar bakım hizmetleri veya
bakım evine yerleşme, göç-
menler içinde bir alternatif ola-
bilir mi sorusunu Tübingen
üniversitesi, sosyologi bölü-
münde CarEMi-projesinin :
„Türk ve Türk kökenli ilk
kuşak göçmen hastaların, hasta
bakımından beklentileri – De-
mografik göç zamanındaki
sağlık sistemindeki haklar ve
gerçekler“ bir araştırma
parçasıdır. Ayrıca Almanya’da
yaşayan Türk ve Türk kökenli
göçmenlerin görüşleri,
ihtiyaçları ve istekleri
araştırmada yer almaktadır. Bu
proje Federal Almanya Eğitim
ve Araştırma Bakanlığı
tarafından finanse edilmektedir.

Şu anda proje değerlendirme
aşamasında bulunmaktadır.
Bunun için farklı kişiler ile rö-
portajlar yapılmıştır: Bunlar;
İlk göçmen nesil, ikinci ve
üçüncü nesiller („Çocuklar ve
torunlar“), aile doktorları,
bakım uzmanları, siyaset
adamları, bakım kurumları,
Türk dernekleri ve sağlık
sigortalarıdır. „Türk ve Türk
kökenli göçmenler yaşlılıkta ki
bakımları hakkında ne gibi
düşünceleri var? Aile
yakınlarından ve aile
doktorlarından ne gibi beklen-
tileri var?“ gibi sorulara
değerlendirme aşamasında
odaklanılmaktadır.
Tübingen Üniversitesi Soyso-
loji Enstitüsü’nde Dr. Andrea

Almanya’da Yaşlanmak
Almanya’da Yaşayan Türk Vatandaşlarının Genel Bakım Hakkındaki Düşünceleri
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Kronenthaler tarafından düzen-
lenen bu proje, Türk kökenlile-
rin yaşlılıkta kültürlerine
duyarlı olarak etkili bir şekilde
bakım ve sağlık hizmetlerine
erişimlerini arttırmayı ve pra-
tikte kullanılır hale getirmeyi
hedeflemektedir. Projede;
sağlık ve bakım hizmetlerin-
den, göçmen asıllı olsun
olmasın herkesin eşit bir
şekilde yararlanabilmesi de he-
defler arasındadır.
Türk ve Türk kökenli göçmen-
ler ile iletişim halinde olan
sağlık ve bakım hizmet
uzmanları ile birlikte bir
görüşmede sonuçların uygula-
mada ilk hayata geçirilmesi
Ocak 2016‘da gerçekleşti. Bu
görüşmede sonuçlar kısmen
tanıtıldı ve üzerinde tartışıldı.
Özellikle dil sorunu, eğitimli
ve kültürü göz önünde bulun-
duran tercümanlara olan
ihtiyacı göstermektedir. Yanı
sıra diğer önemli konu ise,
bakım ile ilgili türkçe bilgile-
rin olması. Genel olarak
sağlık bölümünde kültürü göz
önünde bulundurarak bir
bakım sağlanması ve Türk
göçmenleri, özellikle ikinci
nesili, duyarlı hale getirilmesi
gerekmektedir. Bakıma
muhtaçlılık durumunda böy-
lece profesyonel bir bakım
desteği sunulabilir.
CarEMİ‘ de elde edilen sonuç-
lar: Hem yaşlı Türk
vatandaşlarına ve ailelerine,
hem de genel olarak Alman
Sağlık Sistemine yardımcı
olacaktır. Böylece kültürel
farklılıklardan doğabilecek
yanlış anlaşılmalar ortadan
kaldırılarak farklı kültürlere da-
ha makul davranılabilecektir.
Bu ise karşılıklı anlayışı güç-
lendirecektir. Doktorların yaşlı
hastalara daha iyi bir bakım ya-
pabilmeleri ve ihtiyaçlarına yö-
nelik çok daha iyi bir hizmet
sunabilmeleri için eğitim mal-
zemeleri ile desteklenmeleri

gerekmektedir ve bu da hede-
fler arasındadır.
Aynı zamanda bu projeyle, göç-
menlerin sağlık bakımı
geliştirilerek, uzun vadede mal-
iyet tasarrufu da elde edilecektir.
Ayrıca bakımla ilgilenen aile
fertlerinin yükleri, bakım hiz-
metlerinden yararlandırılarak
hafifletilebilir. İlgililer bu konu-
da bilgilendirilerek sağlık hiz-
metlerine erişimdeki güçlükler
ortadan kaldırılabilir.
Mart 2016‘da transfer
etkinliğinde, sonuçlar Türkçe
ve Almanca sunulup tartışıldı.
İlk nesil göçmenler, onların

çocukları, sağlık ve bakım
uzmanları ve gönüllüler
katılanlar arasında olup, türk
mutfağın yemeklerinin de
sunulduğu bu etkinlikte
karşılıklı konuştular. Etkinlikte
bulunan tercümanlar bunun
gerçekleşmesi için Türkçe ve
Almanca konuşmalarda
yardımda bulundular. Öne
çıkan konu ise, bakım
kuruluşlarının ve çalışanlarının
kültürel ve dini konularda daha
bilinçli ve bilgili olmalarının
yararlı olabileceği idi. Bu konu
ile ilgili aile hekimleri ve
çalışanlar için basılı metin

geliştirilmekte. Türk göçmen-
ler için özel kültüre duyarli
hizmetler muhtemel cözüm-
lerden biri, misal Türk dilinde
ziyaret hizmetleri ve Yaşam
projeleri. Katılımcılar özellik-
le kişiliğe önem verip eşit
muameleyi sağlamak için gü-
ler yüzlü, insani ve saygılı
bakımın önemli olduğunu
vurguladılar.
CarEMi bu konuda daha
çok şeffaflığa katkıda bulu-
nup dolayısıyla sağlık hiz-
metlerine erişimdeki engel-
leri azaltmayı hedeflemek-
tedir. Hatun-Dilek Tiraki



Das Statistische Bundes-
amt rechnet für 2030 mit
3,4 Mio. Pflegebedürfti-
gen, über 40 Prozent
mehr als 2010. Doch das
Angebot an bezahlbaren
legalen Lösungen ist ge-
rade in der häuslichen
Pflege deutlich geringer
als der Bedarf.
Viele Betroffene nutzen
daher zweifelhafte Dienste,
oft aus Unwissenheit, oder,
weil sie unter Zeitdruck
stehen. Denn ein Betreu-
ungs- oder Pflegefall tritt
häufig plötzlich ein und
die Angehörigen müssen
schnell eine, zumeist ille-
gale, Lösung finden. Schät-
zungen zufolge arbeiten in
Deutschland mehrere
Hunderttausend Betreu-

ungskräfte illegal. Die Fol-
ge: Der Schwarzmarkt flo-
riert.
Dieses Phänomen hat seit
Einführung des Mindest-
lohns zu Beginn des Jahres
2015 noch weiter um sich
gegriffen. Dies nutzen
manche unseriöse Agentu-
ren aus, die ihren Kunden
eine legale Beschäftigung
vorgaukeln und diese so-
mit unwissend in die Ge-
fahr der Strafverfolgung
bringen. Ein aktuelles Bei-
spiel dafür ist eine Agentur
aus Tannhausen im Raum
Günzburg, die ihren Kun-
den jahrelang eine legale
Beschäftigung vorgegau-
kelt hat, obwohl keine So-
zialversicherungen und
Steuern abgeführt wurden.

Der Agenturinhaber steht
seit dem 6. April 2016 vor
Gericht. Ihm und all sei-
nen 1300 Kunden in
Deutschland drohen nun
enorme Strafen.
Wer in seinem Haushalt
Betreuungskräfte illegal
beschäftigt, begeht eine
Ordnungswidrigkeit oder
sogar eine Straftat. Vielen
ist das nicht bewusst. Sie
erhalten über Freunde und
Bekannte durchaus gut ge-
meinte Tipps oder wenden
sich an sogenannte Bera-
ter, die vermeintlich
schnell und unkompliziert
Hilfe leisten. Was einfach
wirkt, kann zu einem bö-
sen Erwachen führen.
Denn nicht erst seit Ein-
führung des Mindestlohns
kontrolliert der Zoll gezielt
- empfindliche Strafen
drohen.
„Der Verstoß gegen das
Gesetz zur Bekämpfung
der Schwarzarbeit ist eine
bußgeldbewehrte Ord-
nungswidrigkeit“, betont
Henning Laas. „Meist wird
die illegale Beschäftigung
durch die Behörden sogar
als Straftat gewertet, etwa
weil keine Arbeitnehmer-

anteile zur Sozialversiche-
rung gezahlt oder Steuern
nicht abgeführt wurden“,
erklärt der Justiziar von
Promedica Plus. „Nicht
nur rechtlich ist dieses Be-
schäftigungsmodell ris-
kant, es ist auch aus Versi-
cherungsgründen keine
Lösung.“
Eine illegal beschäftigte
Betreuungskraft hat im
Ernstfall keinen Kranken-
versicherungsschutz. Bei
Krankheit oder Unfall kann
die Krankenkasse die Be-
handlungskosten vom Auf-
traggeber, der als Arbeitge-
ber qualifiziert werden
kann, zurückfordern. Glei-
ches gilt beispielsweise
auch für Sachschäden in-
folge illegaler Beschäfti-
gung, die nicht von den
Versicherungen reguliert
werden. „Wir warnen drin-
gend davor, unseriöse An-
gebote zu nutzen“, so Laas.
„Es gibt rechtssichere Mo-
delle wie das von Promedi-
ca Plus. Über unser Ange-
bot lassen sich ebenfalls
schnell und im Sinne der
Betroffenen faire, insbe-
sondere aber legale Lösun-
gen realisieren.“ dk

Illegale Beschäftigung kann schwere Folgen haben
Vorsicht vor unseriösen Angeboten bei der Suche nach einer Betreuungskraft

Der Schwarzmarkt floriert:
Schätzungen zufolge arbeiten in
Deutschland mehrere
Hunderttausend
Betreuungskräfte illegal.
Bild: Photographee.eu - Fotolia
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ie Kinder der fast
hundertjährigen,

dementen Pianistin be-
richteten von der eiser-
nen Disziplin ihrer Mut-
ter. Sie sagten, die Mutter
setzt sich jeden Tag nach
dem Mittagsschlaf und
der ersten Tasse Kaffee an
den Flügel. Sie übt eine
Stunde und danach trinkt
sie ihre zweite Tasse Kaf-
fee. Dann liest sie etwas
und, wenn sie einen Be-
such bekommt, unterhält
sie sich über Gott und die
Welt. Sie sei sehr gesellig
und froh über jeden Be-
such. Sie würde sich sehr
freuen, wenn sie jemand
wieder unterrichten könn-
te. Also fragte ich meine
Tochter, die Klavier spielt,
und diese fragte mich mit
unüberhörbarem Zweifel
in ihrer Stimme: „Klavier-
stunde bei einer demen-
ten Pianistin!?“

Fehlerfreies Konzert
Als ich die ältere Dame
das erste Mal besuchte,
war sie mitten in ihrer Kla-
vierübung. Ich setzte mich
hin und bat sie, sich von
mir nicht stören zu lassen.
Dadurch bekam ich eine
Kostprobe der Musik von
Händel in bester Ausfüh-
rung, sehr konzentriert
und fehlerfrei gespielt. Ich
fühlte mich wie in einem
Privatkonzert.
Ich wurde vor der fort-
schreitenden Demenz der
greisen Pianistin gewarnt,
aber ich konnte in dem
kurzen Gespräch und erst
recht dem Spiel nach
nichts dergleichen erken-
nen: unsere Begrüßung,

D das Lesen der Noten, die
Konzentration: alles das
war unauffällig und nor-
mal. Hatten die Kinder es
mit der Demenz übertrie-
ben? Einer der Söhne
muss doch als Internist
die Demenz seiner Mutter
gut einschätzen können.
Doch schnell sind meine
Zweifel verflogen.

Sommer in Schweden
Nach den ersten zehn Mi-
nuten des Gesprächs wie-
derholten sich die Fragen,
die Themen und Bitten.
So sollte ich meine Tele-
fonnummer aufschreiben
und am besten gleich auf
dem Schreibtisch hinter-
legen, damit sie nicht ver-
loren geht. Kaum setzte
ich mich wieder hin, frag-
te sie mich wiederholt, ob
sie denn meine Telefon-
nummer habe.
Sie veränderte sich, als wir
auf Schweden zu sprechen
kamen: ihre Augen leuch-
teten, sie lächelte und
sprach sogar schwedisch
zu mir. Sie erzählte davon
- ohne sich dabei zu wie-
derholen – dass sie mit der
ganzen Familie jedes Jahr
mehrere Wochen in ihrem
Sommerdomizil in Schwe-
den verbracht hat. Im Er-
wachsenenalter hatte sie
sogar Schwedisch gelernt!
Wie paradox: Den einfa-
chen Alltag kann sie ohne
fremde Hilfe nicht mehr
bewerkstelligen, aber an-
spruchsvolle klassische
Klavierstücke spielt sie
ohne Fehler und sie kann
noch Fremdsprachen, die
sie erst im Erwachsenen-
alter erworben hat. Sie

braucht jemanden, der
ihr die Medikamente
gibt, damit sie diese
nicht zwei Mal nimmt.
Sie wusste auch ohne
fremde Hilfe nicht, ob sie
schon einkaufen war und
sie würde auch mehrere
Male am Tag Brot vom Bä-
cker holen, den Bofrost
bestellen, auch wenn der
Gefrierschrank überfüllt
ist und sich nicht wa-
schen, in der Überzeu-
gung, dass sie es gerade
eben gemacht hat.

Probe im Quartett
Als ich beim letzten Be-
such das Vergnügen hatte,

bei der Probe ihres Quar-
tetts dabei zu sein, ist mir
klar geworden, welche
heilende Wirkung Musik
bei der Demenz hat. Die
Musiker - Durchschnitts-
alter 87! - treffen sich seit
30 Jahren zwei Mal im Mo-
nat, um gemeinsam zu
musizieren. Sie trinken
danach gemeinsam Kaf-
fee, unterhalten sich und
lachen miteinander. Das
hält fit, auch wenn man
dement ist.
Nach meinen Erzählun-
gen ist meine Tochter
nun sehr gespannt auf die
außergewöhnliche Pia-
nistin. Agata Dukat

Klavierstunde bei einer dementen Pianistin?
Eine fast hundertjährige Frau belegt die heilende Wirkung der Musik



m DRK-Schulungsraum
am Steinenberg wur-

den wir sehr ausführlich
über die Vielfaltigkeit der
Arbeit und Aufgaben des
DRK-Rettungsdienstes in-
formiert. Das Motto„ Ers-
te Hilfe und schnelle Ret-
tung“ hat beim DRK im-

I

mer oberste Priorität.
Über die Rettungsstelle,
die mit qualifiziertem

Personal besetzt ist, wer-
den die Hilfseinsätze ko-
ordiniert.

Das DRK kümmert sich
um viele Not-Situationen:
Verkehrsunfälle mit Ver-
letzten, ein Arbeitskollege
oder ein Familien-Mit-
glied klagt über starke
Schmerzen und bricht
plötzlich zusammen. Ein
Kind stürzt schwer mit

Erste Hilfe und schnelle Rettung
Der Männerstammtisch „Lebenswert“ besuchte den DRK-Rettungsdienst in Reutlingen

Wilfried Müller, Rettungsdienstleiter und stellvertre-
tender Kreisgeschäftsführer vom Deutschen Roten
Kreuz (DRK) in Reutlingen, hatte den Männerstamm-
tisch „Lebenswert“ zu einem Informations-Besuch
eingeladen.

die kleine48

Ein Stammtisch zu Besuch
beim DRK (v.l.): Hans Bock,
Wilfried Müller (DRK), Paul
Grote, Kurt Frank, Cirous
Alborz, Dieter Burkhardt,
Gerhard Steinhilper und Patrick
Reiff (DRK). Privatbild
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seinem Fahrrad und ein
älterer Mensch stolpert
und muss mit schweren
Verletzungen ins Kran-
kenhaus gefahren wer-
den.
Was passiert eigentlich,
wenn der Notruf 112 an-
gerufen wird? Reutlingen
und auch andere DRK-
Kreisverbände haben ei-
ne sogenannte, integrier-
te Leitstelle. Hier laufen
zunächst alle Notfall-In-
for-
mationen für die Feuer-
wehr und den Rettungs-
dienst zusammen. Die
geschulten Mitarbeiter
vom DRK erkennen so-
fort nach der Situations-
Mitteilung und Rückfra-
gen beim Informanten,
welche erforderlichen
Maßnahmen unverzüg-
lich ohne schuldhaftes
Verzögern in Gang ge-
setzt werden müssen.
Die Telefonleitungen sind
immer Tag und Nacht be-
setzt. Telekommunikati-
ons- und Computertech-
nik unterstützen die
DRK-Spezialisten der inte-
grierten Leitstelle in Reut-
lingen, um Menschen in
Not so schnell als möglich
zu helfen. Hier ist die Zu-
sammenarbeit mit Ärzten,
Krankenhäusern und der
Polizei eine Selbstver-
ständlichkeit.
Die Leitstelle ist auch für
die Berufsfeuerwehr Reut-
lingen sowie für die fast
100 Feuerwehren im Kreis
Reutlingen, für 19 DKR-
Bereitschaften und Son-
dereinheiten wie z.B. die
Schnelleinsatzgruppe, die
Rettungshundestaffel, die
Notfallnachsorge und den
DRK-Hausnotruf zustän-
dig. Daneben auch noch
für das THW, die DLRG so-

wie Krankentransportan-
bieter und die Bergwacht.
Übrigens: Beim Notruf
112, der bei der integrier-
ten Leitstelle eingeht, wird
dort sofort nach der Infor-
mation des Anrufers ent-
schieden, ob es um Leben
und Tod geht.
Im Landkreis Reutlingen
rücken die elf Rettungs-
wagen und sechs Notarzt-
fahrzeuge im Jahr etwa
15 000 mal aus. Insgesamt
stehen in Reutlingen und
dem Kreisverband 80
DRK-Mitarbeiter, verteilt
auf vier Standorte, zur
Verfügung. Die Notärzte
der insgesamt vier Not-
arztstandorte im Land-
kreis Reutlingen sind ein
weiterer Baustein der
Notfallrettung.
Die Hauptrettungswache
Reutlingen befindet sich
am Klinikum am Steinen-
berg und hier sind etwa
45 Personen angestellt.
Zudem wird das DRK
von vielen ehrenamtli-
chen Mitarbeitern unter-
stützt. Am Schluss unse-
res Besuches bekamen
wir auch Einblick in ei-
nen Rettungswagen. Da-
bei haben wir erfahren,
dass ein solches Fahr-
zeug mit hochwertigen
Geräten und medizini-
schen Hilfsmitteln im
Gesamtwert von mehr
als 100 000 Euro ausge-
rüstet ist.
„Ständig neue Eindrücke
und wechselnde Situatio-
nen erfordern von den
Mitarbeitern im DRK-
Rettungsdienst fundier-
tes Fachwissen, Flexibili-
tät und eine Menge Ei-
genverantwortung - eine
Herausforderung, die uns
motiviert“, betont Wil-
fried Müller. Hans Bock

Jeden dritten Montag und
jeden ersten Dienstag im
Monat ist Tanznachmittag
von 15 bis 18 Uhr mit Willi
Losch.

Jeden Dienstag und Don-
nerstag treffen sich von
14.30 bis 16.30 Uhr die
Internet-Senioren.

Jeden letzten Dienstag im
Monat haben wir offenes
Singen. Ab 14 Uhr besteht
die Möglichkeit zum Kaf-
feetrinken, um 15 Uhr be-
ginnt die Singstunde.

Jeden Mittwoch ist von 14
bis 17.30 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag.

Weitere Aktivitäten sind
Englisch, Französisch,
Yoga, Tischtennis und
Frauengymnastik. Wenn
Sie nähere Informationen
haben wollen, rufen Sie die
Vorsitzende Edeltraut Stiedl

unter Telefon (0 71 21) 96
31 31 an.

Jeden Mittwoch ist von 14
bis 17 Uhr Flohmarktan-
nahme. Alles was in einem
guten Zustand ist, wie Ge-
schirr, Vasen, Nippes,
Schmuck oder Mode-
schmuck, kann geliefert
werden.

Vom 13. bis 17. Juni findet
die Tagesfreizeit „Reisen
ohne Koffer“ statt. Unter
dem Motto: „Musik liegt in
der Luft“ wird jeden Tag
zwischen 9 und 16 Uhr ein
abwechslungsreiches Pro-
gramm gestaltet, genügend
Raum für Erholung gege-
ben und unser bewährtes
Küchenteam sorgt für eine
ausgewogene Ernährung.
Die fünf Tage kosten 95
Euro. Anmeldung bis zum
9. Juni bei Edeltraut Stiedl
unter
Telefon (0 71 21) 96 31 31

Info: 
Zu allen Veranstaltungen
laden wir Sie herzlich ein.
Neue Gäste sind jederzeit
willkommen.

Hier ist für jeden etwas dabei
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Die Demenzberatungs-
stelle der Reutlinger Al-
tenhilfe (RAH) lädt Ange-
hörige zu einem Info-
abend und einer fünftei-
ligen Seminarreihe ein. 

Eine Vielzahl von Men-
schen mit Demenz wer-
den von ihren Angehöri-
gen begleitet - von Ehe-
partnern, Kindern, En-
keln, anderen Familienan-
gehörigen und Freunden.
Besonders berufstätige
Angehörige stehen häufig
im Konflikt, auf der einen
Seite arbeiten zu müssen
und auf der anderen Seite
eine liebevolle Begleitung
gewährleisten zu wollen.

Wissen über die Krankheit
und den richtigen Umgang
mit den Erkrankten ist für
die Angehörigen dementer
Menschen von zentraler
Bedeutung. Und bevor die
Belastung zu groß wird,
sollten sie Unterstützung
in Anspruch nehmen. Die
eigenen Ressourcen bilden
die Säulen einer guten Ver-
sorgung, daher ist es für
die Angehörigen dringend
notwendig, sich auch um
sich selbst zu kümmern.
Deshalb informiert die
RAH-Demenzberatungs-
stelle am Donnerstag, 2.
Juni, um 18 Uhr im Haus
Voller Brunnen in der
Reutlinger Carl-Diem-Stra-

ße 100 im Rahmen einer
kostenlosen Veranstaltung
über das Krankheitsbild
Demenz und über Entlas-
tungsmöglichkeiten für die
Angehörigen dementer
Menschen.
Dieses Wissen wird in ei-
ner Seminarreihe unter
dem Titel „Wertschätzen-
der Umgang mit desorien-
tierten Menschen“ vertieft.
Die Kosten in Höhe von
120 Euro werden zum Teil
von den Kassen erstattet.

Inhalte des Seminars:
•  Informationen zum
Krankheitsbild Demenz
•  Was macht den Um-
gang mit desorientierten

Menschen so besonders?
Situation von dementen
Menschen und ihren pfle-
genden Angehörigen
•  Prinzipien im Umgang
mit desorientierten Men-
schen
Mit welcher Grundhal-
tung begegnen wir des-
orientierten Menschen?
•  Bedürfnisse demenzer-
krankter Menschen und
deren Angehörigen
•  Wertschätzender Um-
gang und Kommunikati-
on mit Menschen mit De-
menz
•  Was muss bei der Pfle-
ge- und Wohnsituation
beachtet werden?
Vor-und Nachteile ver-
schiedener Versorgungs-
möglichkeiten

Termine:
Der Kurs gliedert sich in
fünf Termine, jeweils
mittwochs von 18 bis 20
Uhr (29. Juni sowie 6., 13.,
20. und 27. Juli)

Seminarleitung:
Stephani Maser
(Referentin in der Alten-
hilfe, Ergotherapeutin,
Supervisorin,
Validationslehrerin) dk

Info: 
RAH
Demenzberatungsstelle
Alexandra Gentschow
Carl-Diem-Straße 100
72760 Reutlingen
Telefon
(0 71 21) 9 28 0 6 80
agentschow@
rah-reutlingen.de

www.rah-reutlingen.de

Umgang mit desorientierten Menschen
Die RAH-Demenzberatungsstelle unterstützt Angehörige mit einem Infoabend und einer Seminarreihe
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Leseratten freuen sich
über den neuen Bücher-
schrank im Derendinger
Mühlenviertel. Gebrauch-
te Bücher können dort
eingestellt werden. Und
alle, die etwas Interessan-
tes finden, dürfen es mit-
nehmen. Die Idee stammt
vom Dienstagsfrauen-
Stammtisch und wurde
vom Derendinger Bürger-
verein unterstützt. Nach-
dem genug Spenden ge-

sammelt wurden, konnte
der Schrank am Freitag,
18. April, feierlich enthüllt
werden. Die Firma Me-
tallbau Straßer hat den
Schrank gefertigt. Die
Sitzbänke beim Bücher-
schrank laden zum ge-
mütlichen Schmökern
ein. Der Frauen- Stamm-
tisch wird darauf achten,
dass mit dem Schrank
kein Unfug angestellt
wird. Angela Reik 

Fundgrube für Leseratten
Neuer Bücherschrank im Derendinger Mühlenviertel

Auch Kinder haben reges Intersse am öffentlichen Bücherschrank in
Derendingen. Archivbild: Sommer

Mittwoch, 18. Mai
Tiergedichte für Jung
und Alt
Begleitet von Ingrid Ziehm
liest der Reutlinger Autor
Wolfgang Rinn den zweiten
Teil seiner Tiergedichte.
14 Uhr: Bewirtung,15 Uhr:
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 22. Mai
Frühstückscafé
Von 10 bis 12 Uhr
Gebühr: 10 Euro (inkl. Ge-
tränke)
Nur mit Anmeldung bis drei
Tage vorher

Mittwoch, 1. Juni
Faszination Albtrauf:
Natur- und
Wanderparadies
Vortrag von Armin Dieter
14 Uhr: Bewirtung, 15 Uhr:
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 5. Juni
Die kleine
Sonntagsgruppe
Fahrt zum Biosphärenge-
biet Neidlingen mit
Wanderung und Besuch
der Kügelmühle
Treffpunkt um 10.20 Uhr
am Hauptbahnhof
Abfahrt um 10:48 Uhr
Anmeldung bei Regine
Kappes unter Telefon
(0 71 21) 24 05 24
Die Fahrtkosten und die
Verwaltungsgebühr weden
aufgeteilt

Mittwoch, 8. Juni
Reutlingen: Geschichte
und Gegenwart einer le-
bendigen Stadt
Lesung von Eugen Wendler
14 Uhr: Bewirtung, 15 Uhr:
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 12. Juni
Tanztee mit Helmut Stahl
Unkostenbeitrag: 3 Euro
Leitung: Kurt Scherzinger

13.30 Uhr: Bewirtung
14 Uhr:
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 19. Juni
Frühstückscafé
Von 10 bis 12 Uhr
Unkostenbeitrag: 10 Euro
(inkl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis drei
Tage vorher

Dienstag, 21. Juni
Tageswanderung für
Aktiv- und Kurzwanderer
Nordschwarzwald: Wild-
bad - Grünhütte - Kalten-
bronn - Auerhahnstein (17
oder 10, 5 Kilometer)
Abfahrt um 7.30 am Süd-
bahnhof und um 7.40 Uhr
am ZOB / Echazbrücke,
danach am Alten
Busbahnhof.
Leitung: Friedrich Roller
und Elisabeth Maier
Anmeldung (bis zum
17. Juni) bei Friedrich
Roller unter
Telefon (0 71 21) 23 98 64
Gebühr: Fahrt- und Orga-
nisationskosten (je nach
Teilnehmerzahl)

Mittwoch, 22. Juni
Lissabon und Portugals
Küsten
Vortrag von Hans Thillmann
14 Uhr: Bewirtung, 15 Uhr:
Veranstaltungsbeginn

Info: 

Treffpunkt für Ältere
Gustav-Werner-Straße 6A
72762 Reutlingen
Telefon
(0 71 21) 9 26 47-60
treffpunkt.rt@bruderhaus-
diakonie.de

Alle, die teilnehmen, zuhö-
ren oder auch aktiv mitge-
stalten wollen, sind
herzlich willkommen.

Weitere Infos gibt es unter
www.treffpunkt -fuer-
aeltere.de

Ein buntes Programm



Mit vollen Batterien
kommt ein E-Bike im
Schnitt 80 Kilometer
weit. Unterwegs hat der
Nutzer dieser gesunden
und umweltfreundlichen
Mobilität seine psychi-
schen Akkus aufgeladen.

Radfahren ist zwar gut für
die Gesundheit und die
Umwelt, kann aber auch
ziemlich anstrengend
sein. Denn Tübingen ist
sehr hügelig und zahlrei-
che Straßen im Kreis
Reutlingen sind von der
Topographie der Schwä-
bischen Alb geprägt. Wes-
halb Arbeitnehmern auf
dem Weg in die Firma

und Verbrauchern auf der
Fahrt zum Bäcker schnell
die Puste ausgeht. Mit der
Folge, dass sich die Fahrt
mit dem Drahtesel auf
das Freizeitvergnügen am
Wochenende beschränkt.
An Werktagen werden da-
gegen auch kurze Stre-
cken mit dem Auto zu-
rückgelegt. Denn das
schlechte ökologische
Gewissen und der
Wunsch nach einem fit-
ten Körper liefern auf
Dauer nicht genügend
psychische Energie, um
den inneren Schweine-
hund zu besiegen. Zumal
sich auch die Aufregung
über steigende Spritprei-

se schnell wieder legt.
Wer ein E-Bike besitzt,
lässt den Pkw dagegen
lieber in der Garage ste-
hen. Denn mit elektrisch
unterstützter Mobilität
kommen Sachbearbeiter
auch an heißen Sommer-
tagen entspannt und oh-
ne durchgeschwitzte
Hemden im Büro an. Die
Bewegung an der frischen
Luft, ohne stressige Staus
und nervige Parkplatzsu-
che, ist Erholung pur.
„Das E-Bike motiviert zur
umweltfreundlichen Mo-
bilität und wird von sei-
nen Besitzern häufiger
genutzt als ein Fahrrad
ohne elektrische Unter-

stützung“, beobachtet
Martin Fischer. „Denn
das E-Bike ist alltagstaug-
lich“, stellt der 49-jährige
Fahrradhändler aus
Trochtelfingen fest. „Und
weil man sich auf dem E-
Bike nicht bis zur völligen
Erschöpfung verausgaben
muss, ist der Trainingsef-
fekt auch nachhaltig.
Ein leicht erhöhter Puls
trägt nämlich am meisten
zur körperlichen Gesund-
heit bei.“
Seit etwa drei Jahren re-
gistriert Fischer einen E-
Bike-Boom. Unter seinen
Kunden, die sich für ein
E-Bike entscheiden, sind
auch viele Paare. „Denn

Mehr Lebensqualität mit vollen Akkus
E-Bikes motivieren zu einer gesunden und nachhaltigen Mobilität

Martin Fischer setzt auf umweltfreundliche Mobilität mit dem E-Bike.  Bild: Zibulla
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das E-Bike nivelliert die
Leistungsunterschiede
zwischen den Geschlech-
tern“, so der Fachhändler.
Auch Alters- und Höhen-
unterschiede werden mit
dem E-Bike ausgeglichen.
Der Gleichstrommotor
macht alle gleich.
Auch Differenzen in den
Einkommensverhältnis-
sen spielen bei der Ent-
scheidung für ein E-Bike
immer weniger eine Rol-
le. Der Anschaffungspreis
für ein gutes E-Bike be-
ginnt zwar bei 2000 Euro.
Doch Arbeitgeber, die
den Wert einer Beleg-
schaft mit intaktem
Herz-Kreislaufsystem er-
kennen, stellen ihren
Mitarbeitern ein E-Bike
als Dienstfahrrad zur
Verfügung. „Das Dienst-

fahrrad ist ein geldwerter
Vorteil und fließt mit ei-
nem Prozent des Wertes
in das Bruttogehalt ein“,
betont Martin Fischer.
„Die Kosten, also die Lea-
sing-Rate, unterliegt der
Gehaltsumwandlung und
senkt das steuerpflichti-
ges Einkommen: Steuern
und Sozialabgaben des
Arbeitnehmers verrin-
gern sich.“

Nicht nur aus diesem
Grund wird das E-Bike
nach Einschätzung von
Martin Fischer in Zu-
kunft für breite Bevölke-
rungsschichten noch er-
heblich an Attraktivität
gewinnen: „Auch die
Technik wird sich weiter
entwickeln - die E-Bikes
werden leichter und die
Reichweite der Akkus
wird höher.“ Stefan Zibulla

Keplerstraße 11



Bio-Lebensmittel und
regionale Produkte
liegen im Trend. Wer
einen eigenen Garten
hat, kann diesem Trend
mit selbst erzeugtem
Obst und Gemüse folgen.

Bei Äpfeln vom eigenen
Baum sowie selbst gezoge-
nen Kräutern, Tomaten
und Radieschen weiß man
ganz genau, wo die Le-
bensmittel herkommen,
wie frisch sie sind und was
wirklich drin ist. Im eige-
nen Garten nachhaltig zu
wirtschaften, ist gar nicht

so schwer. Natürliches, un-
behandeltes Wasser zum
Gießen liefert beispiels-
weise der Himmel gratis.
Zur Bewässerung des hei-
mischen Biogartens setzen
Hobby-Biobauern auf na-
türliches Regenwasser.
Denn es ist kalkfrei, unbe-
handelt und schont die
Trinkwasserressourcen. Das
kostbare Nass lässt sich in
einem Regenwasserbehälter
oder einer Zisterne sam-
meln. So wird für trockene
Zeiten ein Vorrat angelegt.
Welches Behältnis am
besten geeignet ist, hängt

von der Größe des Gar-
tens und seinem indivi-
duellen Wasserbedarf ab.
Grundsätzlich gilt: Sandi-
ge oder steinige Böden
speichern weniger Wasser
als Böden mit einem ho-
hen Ton- oder Lehman-
teil. Ein Gemüsegarten
benötigt deutlich mehr
Wasser als ein reiner
Kräutergarten.
Für den kleinen Bedarf ist
ein schicker Aufstelltank,
den Hobbygärtner ohne
weiteres selbst mit dem
Fallrohr vom Dach verbin-
den können, die richtige

Wahl. Für einen größeren
Bedarf gibt es Erdtanks,
die unsichtbar im Garten-
boden eingebaut werden
können und damit keine
Gartenfläche kosten. Spe-
zielle Flachtank-Lösungen
sind so entwickelt, dass sie
sich in einem normalen
Garten ohne schweres Ge-
rät mit Schaufel und Spa-
ten einbauen lassen. Sie
bringen bereits alles mit,
was der Biogärtner zum
Sammeln von einwand-
freiem Regenwasser und
zur Entnahme für die Be-
wässerung benötigt. djd

Das ökologische Gießkannenprinzip
Biogärtner setzen auf natürliches und kalkfreies Wasser aus der Regentonne

Obst, Gemüse und Kräuter in
Bio-Qualität anzubauen, ist gar
nicht so schwer.
Bild: djd / Otto Graf

die kleineAnzeige   54



Anzeigedie kleine 55

Ein Duftgarten verwöhnt die
Sinne mit den herrlichsten
Aromen. Manche Düfte las-
sen den Genießer verträumt
dahinschmelzen, während
andere gar nicht wahrge-
nommen oder als zu inten-
siv empfunden werden.
Deshalb sollte man vorab in
einer Gärtnerei oder im bo-
tanischen Garten der Nase
folgen, denn viele Düfte er-
schließen sich erst dann
richtig, wenn man den Blü-
ten nahe kommt. Im Früh-
sommer steht der spani-
sche Ginster in voller Blüte
und ist schon aus 50 Me-
tern Entfernung zu er-
schnuppern. Und die Vanil-
leblume (Bild) blüht von Mai
bis September und betört
mit ihrem süßen Duft.
Bild: djd / Rühlemann’s
Kräuter und Duftpflanzen

Ein Garten mit süßen Duftnoten



Das Projekt „Junges und
altes Gemüse“ des Fach-
dienstes Jugend, Bildung,
Migration der Reutlinger
BruderhausDiakonie ver-
bindet drei Generationen
– und hat es unter die
zehn Bestplatzierten eines
vom Sozialministerium
ausgeschriebenen Preises
geschafft.

Mehr als 100 Projekte hat-
ten sich um den Jugend-
bildungspreis „DeinDing“
des baden-württembergi-
schen Sozialministeriums
beworben. Darunter auch
ein Projekt des Reutlinger

Fachdienstes Jugend, Bil-
dung, Migration der Bru-
derhausDiakonie mit der
Internationalen Vorberei-
tungsklasse an der Edu-
ard-Spranger-Schule so-
wie den Mediakids des
Hauses der Jugend. Das
Projekt „Junges und altes
Gemüse: das Online-
Kochbuch für alle“
schaffte es unter die zehn
Bestplatzierten der Aus-
schreibung.
Das Projekt verbindet Gar-
tenarbeit, gemeinsames
Kochen sowie das Produ-
zieren von Fotos und Vi-
deos. Gleichzeitig schafft

es Verbindungen zwischen
verschiedenen Generatio-
nen: Nicht nur die Schüler,
auch ältere Verwandte und
Bekannte sowie die Nach-
barn eines Gartengrund-
stücks in Orschel-Hagen
sind eingebunden und ge-
ben sich gegenseitig Anre-
gungen.
Mittlerweile läuft das von
der Robert Bosch Stiftung
finanzierte Projekt schon
im zweiten Jahr. In der ver-
gangenen Saison haben
die Schüler eine reiche
Ernte eingefahren – und
sie gemeinsam mit den
teilweise bereits in Rente

befindlichen älteren Gar-
tennachbarn zubereitet
und verspeist.
„Es ist ein gegenseitiges
Geben und Nehmen“,
weiß Christa Herter-Dank,
die Leiterin des Fachdiens-
tes der BruderhausDiako-
nie: Die älteren Verwand-
ten und die Gartennach-
barn im Seniorenalter leh-
ren die Jungen das Gärt-
nern und Kochen von Spe-
zialitäten aus den jeweili-
gen Herkunftsländern. Die
Schüler wiederum bringen
den Älteren bei, wie man
mit sozialen Netzwerken
umgeht. dk

Gemüse verbindet drei Generationen
Alte und junge Gärtner bringen sich das Kochen und den Umgang mit sozialen Netzwerken bei
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Die Ernte im eigenen Garten ist
gut ausgefallen.
Bild: BruderhausDiakonie
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Wer durch die Seiten mit
Kochangeboten der Fa-
milienbildungsstätte
(FBS) Tübingen oder der
umliegenden Volkshoch-
schulen blättert, der be-
kommt leicht Fernweh -
oder Heimweh.

Denn auf diesen Seiten
steht das Angebot für die
Küche Mexikos neben
schwäbischen Tapas und
der Profi-Fleisch-Koch-
kurs vom Metzgermeis-
ter neben der indisch-
vegetarischen Küche. Es
wird ein Kochkurs für
Männer angeboten,
Schnelles für Berufstäti-
ge, Kochen mit selbstge-
sammelten Kräutern
oder ein künstlerisch in-
spirierter Termin: Zu
Gast bei Renoir.
Kochen macht Spaß und
gemeinsam Kochen ist
noch schöner, das dürfte
eine Erklärung für den
anhaltend steigenden
Erfolg der Kochkurse
sein. Immer wieder sind
solche Termine eine gute
Gelegenheit für ein Ge-
schenk, bei dem man ge-
meinsam den Abend mit
Plaudern und Kochen
verbringt. Andere halten
sich die Urlaubsfreude
wach, in dem sie Gerich-
te aus dem Urlaubsland
nachkochen und noch-
mals in Gedanken ver-
reisen.
Für viele ist es einfach
die Lust auf Neues, man
kocht regelmäßig und
geübt, aber manchmal
fehlt die Zeit oder der
Mut, einen neuen Koch-
stil auszuprobieren. Des-

halb ist so ein Abend ei-
ne gute Gelegenheit, et-
was zu testen.
Manche dieser Themen
sind regelmäßig im An-
gebot der Familienbil-
dungsstätte. Aber auch
Kochen und Genießen
verändert sich ständig,
und so ist auch das Kurs-
programm ein Spiegel
der Zeit - es tauchen zu-
nehmend vegetarische
und vegane Angebote
auf.
Die Länderküchen spie-
geln die bunte Zusam-
mensetzung der Koch-
kursleiter wider: Italien,
Vietnam, China, Indien,
Afro-Lateinamerika/Bra-
silien, Eritrea, Japan,
Frankreich, Mexiko. Die-
se Kursleiter bereichern
das Angebot mit authen-
tischen Rezepten und
Tipps. Daneben stehen
die vielen deutschen
Kursleiter mit ihren sehr
unterschiedlichen
Schwerpunkten. Und
dann gibt es die große
Bandbreite an Kursen,
die Zubereitungsarten
im weitesten Sinne in
den Mittelpunkt stellen:
Smoothies, 5 Elemente -
Traditionelle chinesische
Medizin, Ofen-Hits,
Weihnachtsgebäck,
Wildkochkurs, Kochen
nach ayurvedischer Art,
Pralinen, Linsenvariatio-
nen, Sushi, Geschenke
aus der Küche, Oster-
brunch, Brotaufstriche,
Mitbringsalate, Fisch,
Barbecue . . . .
Die Familienbildungs-
stätte bietet auch die
schöne Wiederentde-

ckung von schon ein
bisschen aus der Mode
gekommenen Themen:
Sirup aus Kräutern und
Wildfrüchten, Unkraut-
büffet, Altes Gemüse,
Brot backen im Back-
haus. Ein rundum viel-
seitiges, lebendiges und
einladendes Angebot.
Ich freue mich immer
wieder darüber, dass
sich bei diesen Kursen
ganz unkompliziert klei-
ne Arbeitsgruppen bil-
den, die ihre Gerichte
gemeinsam zubereiten
und sich dabei gegensei-
tig unterstützen. Men-
schen, die sich vorher
nicht gekannt haben,
übernehmen gemeinsam
eine Aufgabe, ohne Anse-
hen der Person. Dazu ge-
hört auch das gemeinsa-
me Spülen und Aufräu-
men am Ende.
Aber - last noch least - am
schönsten ist die Stille

beim gemeinsamen Essen
und Probieren, die „Ahs“
und „Lecker“, die dann zu
hören sind und die fröhli-
chen Gesichter, die am
Ende zufrieden mit vielen
neuen Ideen nach Hause
gehen. Karin Gramatins

Info: 
Karin Gramatins bietet seit
2010 Kochkurse an, u.a.
an der FBS Tübingen und
der Volkshochschule
Rottenburg.
Telefonische (0 70 71 / 
93 04 66) und persönliche
Anmeldung bei der FBS
Tübingen
(Hechinger Straße 13):
Von Monat bis Freitag
zwischen 9 und 11 Uhr
Am Dienstag und Donners-
tag von 14 bis 16 Uhr
In den Schulferien:
Von Montag bis Donnerstag
zwischen 9 und 11 Uhr

www.fbs-tuebingen.de

Vielseitige Angebote für neue Ideen in der Küche

Kochen macht Spaß!

Bloß nichts anbrennen lassen.
Bild: johnwilhelm - Fotolia



Mit dem eigenen Haus
Energie erzeugen: Wer so
baut, wird seit dem 1. Ap-
ril 2016 finanziell belohnt.
Neu errichtete Gebäude,
die Energie erzeugen und
speichern können und die
ihren geringen Energiebe-
darf annähernd selbst de-
cken, erhalten seit dem 1.
April 2016 eine besondere
Förderung. Die KfW-Bank
führte jetzt den Standard
„Effizienzhaus 40 Plus“ in
ihrem Programm „Energie-
effizient Bauen“ (Pro-
gramm-Nummer 153) ein.
Neubauten, die dessen An-
forderungen entsprechen,
erhalten eine Förderung
von 15 Prozent der Darle-

henssumme als Tilgungs-
zuschuss oder höchstens
15 000 Euro für jede Wohn-
einheit.
Weiterhin gefördert werden
außerdem die bestehenden
Standards KfW-Effizienz-
haus 40 und 55. Für sie
zahlt die KfW zehn bezie-
hungsweise fünf Prozent
Tilgungszuschuss oder ma-
ximal 10 000 beziehungs-
weise 5000 Euro pro Wohn-
einheit. „Zudem bietet die
KfW nun ein vereinfachtes
Nachweisverfahren für das
Effizienzhaus 55 an“, er-
klärt Daniel Bearzatto, Lei-
ter der Agentur für Klima-
schutz im Kreis Tübingen.
Als zusätzliche Neuerung

hebt die KfW-Bank den
Kredithöchstbetrag pro
Wohneinheit von bislang
50 000 auf 100 000 Euro an.
Hier gilt zudem nun eine
20-jährige Zinsbindung,
was die Planungssicherheit
deutlich erhöht. Last but
not least steht der bislang
Sanierungsobjekten vorbe-
haltene Baubegleitungszu-
schuss nun auch für Neu-
bauten zur Verfügung
(KfW-Programm-Nummer
431). Lassen der Bauherr
oder die Bauherrin die
energetische Fachplanung
und Baubegleitung von ei-
nem unabhängigen Exper-
ten durchführen, sparen sie
50 Prozent der dafür anfal-

lenden Kosten oder maxi-
mal 4000 Euro.
Für das seit 2009 geförderte
Effizienzhaus 70 endete mit
dem 31. März die Unter-
stützung. Daniel Bearzatto
nennt den Grund: „Auf-
grund der strengeren An-
forderungen der Energie-
einsparverordnung (EnEV)
entspricht dieser Standard
annähernd den gesetzli-
chen Mindestanforderun-
gen für Wohnungsneubau-
ten. Er stellt daher keinen
Anreiz mehr dar.“
In ihrem Programm „Ener-
gieeffizient bauen und sa-
nieren“ fördert die KfW im
Auftrag der Bundesrepublik
Deutschland die Energie-

Klimaschutz wird finanziell belohnt
Neue Anreize für energieeffizientes Bauen von der KfW-Bank

Für Neubauten, die
beispielsweise die Sonnenergie
nutzen, gibt es finanzielle
Förderung.
Bild: djd / LichtBlick
AG / panthermedia
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wende. Sie unterstützt in
diesem Zusammenhang
sowohl einzelne Sanie-
rungsmaßnahmen, mit de-
nen die Energieeffizienz
von Gebäuden gesteigert
wird, als auch die energeti-
sche Komplettsanierung
von Immobilien sowie den
Bau von energieeffizienten
Häusern. Haus- und Woh-
nungseigentümer erhalten
Kredite zu günstigen Kon-
ditionen und Tilgungszu-
schüsse. Neben der Ener-
gieersparnis sichern sie
sich gegen steigende Ener-
giepreise ab und handeln
im Sinne des Klimaschut-
zes. Je höher außerdem der
energetische Standard ei-
ner Immobilie ist, desto
mehr ist sie auch wert. dk

Info: 
Privatleute, Kommunen, Verei-
ne und Unternehmen können
sich zu einer kostenlosen
Erstberatung anmelden:
Agentur für Klimaschutz Kreis
Tübingen gGmbh Nürtinger
Straße 30, 72074 Tübingen,
Telefon:
(0 70 71) 5 67 96-12
Fax: (0 70 71) 5 67 96-19,
E-Mail: k.mohr@
agentur-fuer-klimaschutz.de

www.agenturfuerklimaschutz.de

60+
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15. Juli 2016



Mitglieder der Ammertal-
Schönbuch-Chorgemein-
schaft aus Pfäffingen und
Entringen besuchten mit
ihrem Vorsitzenden Willy
Aicheler das Tübinger
Christiane-von-Kölle-Stift
und luden zum gemeinsa-
men Singen ein. Ein Strah-
len lag auf den Gesichtern
der Bewohner, als die alt-
bekannten Melodien er-

klangen. Für Leib und
Seele dieser hochbetag-
ten, oft dementiell einge-
schränkten Menschen,
kann Musik heilsam sein
kann. Die vier Sänger(in-
nen) hatten ein buntes
Programm zusammenge-
stellt und wurden von
Hans Hinn virtuos auf dem
Akkordeon begleitet. Eh-
renamtliches Engagement

ist im Christiane-von-Köl-
le-Stift immer willkom-
men. Wer den alten Men-
schen ein paar Stunden
seiner freien Zeit widmen
möchte, kann mit der Eh-
renamtskoordinatorin
Gertrud Rahlenbeck Kon-
takt aufnehmen (Telefon
0 70 71 /5 66 66 34, ger-
trud.rahlenbeck@samari-
terstiftung.de). dk / Privatbild

Strahlende Gesichter
Volksliedersingen mit Senioren des Christiane-von-Kölle-Stifts
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Die Stadt Tübingen erhält
für die Arbeit des Netz-
werks Demenz für die
kommenden zwei Jahre ei-
ne Summe in Höhe von
32 410 Euro an Fördermit-
teln. Damit unterstützt das
Land Baden-Württemberg
Projekte der Netzwerkpart-
ner wie offene Kaffeetreffs,
Fachvorträge, Konzerte
und eine Kreativwerkstatt.
Zum Netzwerk Demenz ge-
hören Beratungsstellen,
ambulante Dienste, Verei-
ne, Pflegeheime, Ärztinnen
und Ärzte sowie Bildungs-
anbieter, Forschung und
Verwaltung. Die Projekte
sollen dazu beitragen,
Menschen mit Demenz die
gesellschaftliche Teilhabe
zu ermöglichen. Außerdem
werden Unterstützungs-
und Präventionsangebote
ausgebaut und ehrenamtli-
che Helfer(innen) geschult.
Der Zuschuss ist Teil des
„Innovationsprogramms
Pflege 2016: Weiterent-
wicklung sozialraumorien-
tierter und innovativer Ver-
sorgungsstrukturen“.

Info: 
www.netz-demenz.de

Geld für das
Demenz-Netz

Die Tübinger „Beratungs-
stelle für Ältere und deren
Angehörige“ bietet Haus-
besuche in Derendingen
oder im Stadtteiltreff nach
telefonischer Terminab-
sprache unter der Num-
mer (0 70 71) 2 24 98 an.
Auch die Sozialberatung
der Stadt Tübingen bietet
Hausbesuche in Deren-
dingen oder im Stadtteil-
treff nach telefonischer
Terminabsprache unter
der Nummer (0 70 71)
204-1767 an.

Beratung nach
Absprache

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Tageselternverein
Wir suchen Frauen zur
Betreuung von Kindern
im Haushalt von Fami-
lien. Die Bereitschaft zur
Qualifizierung wird vor-
ausgesetzt.
Daniela Bauer und
Heike Frank-Schell
Wilhelmstraße 14
72074 Tübingen
Telefon
(0 70 71) 68 77  011
info@tageseltern-
verein.de
www.tageselternverein.de

Initiative des
Diakonischen Werkes und
des Arbeitslosentreffs
Ehrenamtliche unterstüt-
zen Menschen in schwie-
rigen Lebenssituationen
darin, die ihnen zuste-
henden Möglichkeiten fi-
nanzieller, gesundheitli-
cher und sonstiger Art zu
erhalten. Sie werden
durch Hauptamtliche des
Diakonischen Werkes
und des Tübinger Ar-
beitslosentreffs begleitet
und geschult.
Karin Betz-Oberhauser
Hechinger Straße 13
72072 Tübingen
Telefon (0 70 71) 9304-70
diakonie@
evk.tuebingen.org
www.diakonie-
tübingen.de

Frauenselbsthilfe nach
Krebs e. V.
Wir brauchen dringend
Unterstützung für die Er-
stellung und Betreuung
unserer Homepage und
suchen jemand, der gute
Fotobücher herstellen
kann.

Christine Tetzlaff
chris.tetzlaff@gmx.de

Grüne Damen
und Herren
Lotsen- und Besuchs-
dienste: Die Grünen Da-
men und Herren erteilen
Auskünfte und begleiten
Patient(inn)en und Ange-
hörige im Klinikbereich.
Sie bringen diese, wenn
erwünscht, zur Station
und bieten Unterstützung
bei den Aufnahmeforma-
litäten an. Sie überneh-
men auch Botengänge

oder kleinere Besorgun-
gen und haben für die
Wünsche und Sorgen der
Patient(inn)en immer ein
offenes Ohr, zum Beispiel
bei einem Spaziergang
oder einem Besuch im
Krankenzimmer. Der Ein-
satz sollte regelmäßig und
zuverlässig erfolgen (drei
bis vier Stunden pro Wo-
che oder mehr).
Sigrid Schumacher
Telefon
(0 70 71) 29 73 250
gruenedamen.
tuebingen@yahoo.de

In Tübingen werden viele engagierte Menschen gesucht

Freude am Ehrenamt

Wer füttert den Hund, wenn Herrchen noch nicht fit ist? Die Jo-
hanniter suchen Ehrenamtliche zur Unterstützung im Alltag nach
einem Klinikaufenthalt (Begleitung bei Freizeitaktivitäten, Unter-
stützung bei der Kinderbetreuung, gemeinsames Einkaufen, u.ä.),
um die Lücke zwischen der stationären Versorgung und den am-
bulanten Diensten zu schließen. Die freiwilligen Helfer werden mit
einem Erste-Hilfe-Kurs geschult, der auch für den Führerschein
anerkannt wird. Und sie bekommen eine allgemeine Schulung, in
der auch medizinische Fragen besprochen werden können. Die
Helfer sind während ihres ehrenamtlichen Einsatzes über die Jo-
hanniter-Hilfsgemeinschaft versichert. Am Ende ihres Einsatzes
wird ihnen ausführlich bescheinigt, welche Kompetenzen sie er-
worben haben. Für die einzelnen Kliniken am UKT ist für geeignete
Freiwillige eine Hospitation angedacht. Kontakt: Wolfgang Tho-
mas, Telefon (0 70 71) 98 98 55-0, wolfgang.thomas@juh-bw.de,
www.johanniter.de. Bild: Africa Studio - Fotolia

Das MOVE-Mobilitätspro-
jekt ermöglicht Menschen
mit Behinderung oder psy-
chischer Erkrankung, ob
jung oder alt, selbständig
Bus und Bahn zu fahren.
Trainiert wird auf Stre-
cken, die im Alltag der
Teilnehmer von Bedeutung
sind. Wir suchen Begleit-
paten aus dem Landkreis
Tübingen sowie aus Reut-
lingen, die unseren Teil-
nehmern die Nutzung von
Bus und Bahn näherbrin-
gen. Wir bezahlen eine
Aufwandsentschädigung.

Info: 
Freundeskreis Mensch e.V.
Reutlinger Straße 12
72072 Tübingen
Telefon
(0 70 71) 920595-33
move@freundeskreis-
mensch.de

www.freundeskreis-
mensch.de

Wer fährt mit?

Das Kusterdinger Bürger-
auto sucht ehrenamtliche
Fahrer(innen).
Kontakt unter Telefon
(0 70 71) 3 65 91 86
oder 0151 - 58 18 82 37.

Fahrer für das
Bürgerauto
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Das Palliativ-Netzwerk,
das der Landkreis Reut-
lingen knüpft, ist für
Gerda Graf eine Initiative
mit Vorbildcharakter.
Die Ehrenvorsitzende
des Deutschen Hospiz-
und Palliativverbandes
fordert eine neue Sterbe-
kultur jenseits ökonomi-
scher Interessen.

Vor rund 130 Zuhörern
referierte Gerda Graf am
16. April in der Schiller-
halle Dettingen über das
Thema „Palliative Le-
benskultur ist Sterbekul-
tur“. Ihr Vortrag bildete
einen der zentralen Pro-
grammpunkte einer In-
formationsveranstaltung
zur Entwicklung eines
Palliativ-Netzwerkes im
Kreis Reutlingen. Dieses
Netz, das die Zusammen-
arbeit aller Beteiligten in
der Palliativversorgung
stärken und den Willen

sterbender
Menschen
in den Mit-
telpunkt
stellen will,
ist für Graf
vorbildlich.
Denn da-
mit geht
der Land-
kreis über
das hinaus,
was der Ge-
setzgeber
fordert.
Und be-
rücksich-
tigt, dass
die Entwicklung palliati-
ver Lebenskultur neben
dem Ausbau von Pflege-
angeboten und medizini-
scher Betreuung auch ei-
ne psychosoziale und spi-
rituelle Dimension be-
sitzt.
Zwar ist der Tod heute
nicht mehr so stark tabui-
siert wie in den siebziger

Jahren, als
Altenheime
ihre Ster-
benden in
das Bade-
zimmer ab-
geschoben
hatten.
Doch da-
mit die
Pflege das
Selbstver-
trauen des
Menschen
stärkt und
seine
Selbstbe-
stimmung

fördert, müsse das Perso-
nal in Heimen und Klini-
ken lernen, den Sterben-
den zuzuhören. Die Hos-
pizbewegung betrachtet
Graf hierbei als Wegwei-
ser in die richtige Rich-
tung.
In ihrem Referat setzte
Graf zahlreiche philoso-
phische Akzente, die den

gesellschaftlichen Um-
gang mit Sterbenden als
Anfrage an das Wertesys-
tem des modernen Men-
schen interpretieren. Ihre
Kritik zielt auf eine Poli-
tik, die nur auf die Gesun-
dung des ökonomischen
Systems ausgerichtet ist.
Denn „Ethik geht vor Mo-
netik“. Und dieses Credo
wendet sie nicht nur auf
die letzte Lebensphase
des Menschen an.
Dem flüchtigen „Wohl-
fühlglück“, das nach
Spaß, Erfolg und Lustge-
winn strebt, stellt sie ein
nachhaltiges Glück entge-
gen, das aus einem sinn-
vollen Leben resultiert.
„Arbeit, der sich Men-
schen aus ideellen Grün-
den widmen, ist erfül-
lend“, stellte Gerda Graf
am Ende ihres Beitrages
fest, der von den Zuhörern
mit kräftigem Applaus be-
lohnt wurde. Stefan Zibulla

Gerda Graf fordert eine palliative Lebenskultur jenseits ökonomischer Interessen

Nicht nur beim Sterben geht Ethik vor Monetik

Gerda Graf interpretiert den
Umgang mit Sterbenden als
Anfrage an das Wertesystem
des Menschen. Bild: Zibulla

Das neue Gesetz zur Stär-
kung der Hospiz- und Pal-
liativversorgung, das der
Bundestag im Herbst ver-
abschiedet hat, zielt darauf
ab, schwer kranke und al-
te Menschen am Ende ih-
res Lebens besser und in-
dividueller zu betreuen. So
sollen Anreize zum flä-
chendeckenden Ausbau
der Hospiz- und Palliativ-
versorgung gesetzt wer-
den. Auch eine bessere fi-
nanzielle Ausstattung der
stationären Hospize für
Kinder und Erwachsene
ist vorgesehen.

Mehr Geld für
Hospize
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Dini Gülker-Grimm (Bild)
vom Reutlinger Landratsamt
moderierte am 16. April in
der Dettinger Schillerhalle ei-
ne von fünf Themeninseln,
die sich im zweiten Teil der
Informationsveranstaltung
unter dem Motto „Lebens-
qualität, Selbstbestimmung
und Würde am Ende des
Lebens“ mit der Palliativver-
sorgung aus Sicht von Be-
troffenen und Angehörigen
sowie von haupt- und ehren-
amtlichen Pflegekräften be-

schäftigte. Dabei wurde ein
Bedarf an Schulungen und
Anleitungen für die Praxis er-
kennbar. Ein weiteres Ergeb-
nis der Diskussionsrunden:
Für die Begleitung in der letz-
ten Lebensphase fehlt es den
Pflegern oft an ausreichenden
Informationen über die Be-
dürfnisse von Menschen mit
Demenz. Weshalb nicht nur
die Kommunikation zwischen
Angehörigen und Betreu-
ungskräften verbessert wer-
den muss. Es ist auch hilf-

reich, wenn Menschen ihre
Vorlieben und Abneigungen
schriftlich fixieren, bevor sie
intensive Pflege benötigen.
Diese Biographie stellt auch
die Basis für einen Notfall-
plan dar, der im Landkreis
Reutlingen noch längst nicht
flächendeckend umgesetzt
ist. Und zur spirituellen Be-
treuung gehören Berührun-
gen, die sowohl dem Ster-
benden als auch seinem
Begleiter einen Halt geben. 

Text und Bild: Zibulla

Perspektiven für die Palliativversorgung

www.die-kleine-
zeitschrift.de

erscheint wieder am
15. Juli 2016



„Was geschieht mit mir,
wenn ich einmal nicht
mehr selbst entscheiden
kann? Wie lege ich meine
Wünsche in einer Patien-
tenverfügung schriftlich
fest? Wen beziehe ich mit
ein?“ Menschen mit die-
sen Fragen sind beim Ar-
beitskreis Vorsorge Reut-
lingen richtig.

Vor zehn Jahren hat sich
auf Anregung des Ambu-
lanten Hospizdienstes mit
Unterstützung der Abtei-
lung für Ältere der Arbeits-
kreis Vorsorge Reutlingen
gegründet. Seine Arbeit
wird maßgeblich von Eh-
renamtlichen getragen.
Ihr Ziel war und ist es, in-
dividuell sowie gesell-
schaftlich zum bewusste-
ren Umgang mit dem
Thema Leben und Ster-
ben anzuregen.

Damals war es noch nicht
so selbstverständlich, in
der Öffentlichkeit über
Krankheit und Endlichkeit
des Lebens zu sprechen.
Dies hat sich gewandelt.
In Talkshows oder im
Bundestag werden offene
und manchmal hitzige
Debatten über würdevol-
les und selbstbestimmtes
Sterben geführt.
Wer eine Patientenverfü-
gung verfassen möchte,
kann dies im vertrauli-
chen Gespräch mit ehren-
amtlichen Berater(inn)en
aus dem Arbeitskreis Vor-
sorge Reutlingen tun oder
vorbereiten. Leitfaden für
das Gespräch ist die Reut-
linger Vorsorgemappe mit
Unterlagen zur Patienten-
verfügung und Gesund-
heitsvollmacht.
Die Bedürfnisse der Rat-
suchenden sind sehr viel-

fältig. Ein Mann, der we-
gen Multipler Sklerose
bereits im Rollstuhl saß,
antwortete z. B. auf die
Frage, was denn ein er-
trägliches Leben für ihn
sei: „Erträglich ist für
mich das Leben, solange
ich noch die Sonnen-
strahlen oder Regentrop-
fen auf meinem Oberkör-
per spüren kann.“
Die Ehrenamtlichen er-
mutigen die Menschen,
ihre Wünsche klar festzu-
legen. Den Engagierten ist
es immer auch ein Anlie-
gen, Ratsuchende zu Ge-
sprächen mit der Familie
und dem Freundeskreis
anzuregen. Gespräche fin-
den daher öfter im Beisein
von Sohn, Tochter oder
anderen Vertrauten statt.
Angehörige und Freunde
lernen so die Bedürfnisse
und Wünsche für die letz-

te Lebensphase oder
schwere Krankheitszeiten
kennen. Der Arbeitskreis
versteht sich auch als Lot-
se zu Fachstellen wie Be-
treuungsbehörde, Notari-
at und Rechtsberatung.
Das Spektrum der im Ar-
beitskreis vernetzten Or-
ganisationen (siehe den
Kasten auf Seite 65) hat
sich mit den Jahren erwei-
tert. So ist seit einigen Jah-
ren auch das Ethikkomitee
des Kreisklinikums vertre-
ten und seit zwei Jahren
bringen sich bürgerschaft-
lich Engagierte des Caritas
Zentrums Reutlingen mit
Beratungserfahrungen zur
Christlichen Patientenver-
fügung ein. Durch das eh-
renamtliche Engagement
will der Arbeitskreis zur
palliativen Lebenskultur
in Stadt und Landkreis
Reutlingen beitragen. Ne-

Selbstbestimmt bis zum Lebensende
Zehn Jahre ehrenamtliches Engagement im Arbeitskreis Vorsorge Reutlingen

Wer eine Patientenverfügung
verfassen möchte, kann dies im
ertraulichen Gespräch mit
ehrenamtlichen Berater(inn)en
aus dem Arbeitskreis Vorsorge
Reutlingen tun.
Bild: Pixelot - Fotolia
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ben vielen Einzelberatun-
gen halten die Ehrenamt-
lichen auch öffentliche
Vorträge und sind es ge-
wohnt, vor großem Publi-
kum zu sprechen.
Was bringt Frauen und
Männer dazu, sich ehren-
amtlich mit Vorsorge für
den letzten Lebensab-
schnitt zu beschäftigen?

• Fast jedes Mitglied kennt
Situationen, in denen der
Wille eines Patienten zu
wenig berücksichtigt wur-
de und möchte dazu bei-
tragen, dass Selbstbestim-
mung auch bei schwerer
Krankheit weitgehend ge-
schützt wird.

• Es bedeutet für die Eh-
renamtlichen eine große
Befriedigung, wenn es im
Gespräch gelingt, das
Spannungsfeld zwischen
medizinisch-technisch
Machbarem und den in-
dividuellen Vorstellungen
über ein Sterben in Wür-
de gut in Einklang zu
bringen.

• Die Engagierten schät-
zen die gemeinsame Re-
flexion im Arbeitskreis
und die jährlichen Wei-
terbildungen. 2015 haben
sie sich in „Leichter Spra-
che“ geübt, um auch
Menschen zu erreichen,

denen es schwer fällt, Be-
ratung in Anspruch zu
nehmen.

• Und immer wieder tun
sich neue Themen auf.
Aktuell wenden sich die
Ehrenamtlichen dem Dia-
log mit Menschen ande-
rer Kulturkreise zu, um
ihre Wünsche und Be-
dürfnisse am Ende des
Lebens besser kennen
und verstehen zu lernen.

Menschen, die dieses En-
gagement kennenlernen
wollen, sind herzlich ein-
geladen, mit dem Arbeits-
kreis Kontakt aufzuneh-
men. Jährliche Weiterbil-
dungen ermöglichen ei-
nen guten Einstieg. Sie
werden über die Ehren-
amtsakademie Reutlin-
gen bekannt gemacht. dk

Info: 
Arbeitskreis Vorsorge
Reutlingen
Stadt Reutlingen
Abteilung für Ältere
Ansprechpartner:
Maria Caspary
und Eva Dumendiak
Gustav-Werner-Str. 25
72762 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 303 2300

abteilung.aeltere@reutlingen.de

• Ambulanter Hospizdienst
Reutlingen e.V.

• Betreuungsbehörde beim
Landratsamt Reutlingen

• Caritas-Zentrum Reutlingen
• Diakonischer

Betreuungsverein im
Landkreis Reutlingen e.V.

• Dr. Bernd Greiner
• Freiwilliges Engagement

Eningen

• Krankenpflegeverein
Gönningen

• Krankenpflegeverein
Riederich

• Kreisseniorenrat
Reutlingen e.V.

• Seniorentreff Münsingen
• Klinikum am Steinenberg
• Kreiskliniken Reutlingen

GmbH (Ethikkomitee)
• Stadt Reutlingen

Im Arbeitskreis Vorsorge Reutlingen
arbeiten mit:



Die Schweigsamkeit von
Gräbern ist zwar sprich-
wörtlich. Trotzdem ist der
Friedhof auch ein Ort le-
bendiger Kommunikation.

Gerade für viele ältere
Menschen ist der Friedhof
ein Ort, an dem sie ihre
Einsamkeit überwinden
können. Denn hier treffen
sie Gleichaltrige, die sich
in einer ähnlichen Le-
benssituation befinden -
Menschen mit den selben
Gedanken und Gefühlen.
So wird der Friedhof zu ei-

nem Ort, an dem Kontakte
geknüpft, Gespräche ge-
führt und Beziehungen
begonnen werden.
„Kommunikation auf
dem Friedhof geschieht
in vielfältiger Weise“,
stellt Gerhard Schmied
fest. „Die Spannweite
kann von Verabredungen
zu bestimmten Zeiten bis
zum beiläufigen Aus-
tausch zwischen Perso-
nen reichen, deren Ange-
hörige nahe beieinander
begraben sind“, beobach-
tet der Mainzer Soziologe.

„Hier gilt in vielen Fällen,
dass gemeinsame Anwe-
senheit irgendwann zu
Kommunikation führt“,
schreibt er in einer Stu-
die, die unter dem Titel
„Friedhofsgespräche“
veröffentlicht wurde.
„Selbst zurückhaltende
Menschen werden bei be-
stimmten Gelegenheiten,
wie offensichtlichem Är-
ger oder einer gravieren-
den Veränderung in der
Umgebung miteinander
in Kontakt treten und ei-
nem ersten Kontakt fol-
gen in der Regel weitere.“
Trauer und Trost sind
häufige Themen, über die
sich Friedhofsbesucher
laut Schmied austau-
schen. Das Spektrum der

Gespräche auf dem Fried-
hof ist jedoch sehr breit
und reicht von der Gestal-
tung der Gräber über Ge-
schichten und Anekdoten
aus dem Leben der Ver-
storbenen bis zu Politik
und Sport. Und über die
Angehörigen der Verstor-
benen kommen die Ge-
sprächspartner schnell zu
einem Erfahrungsaus-
tausch über Familie und
Kindererziehung. Die
Kommunikation auf dem
Friedhof dreht sich eben
um die Vergangenheit
und um die Zukunft.
Zwar zeigt eine aktuelle
Emnid-Umfrage, dass weit
mehr als die Hälfte der
Deutschen keinen be-
stimmten Ort für Trauer

Gespräche über Vergangenheit und Zukunft
Der Friedhof ist auch ein Ort der Begegnung und lebendiger Kommunikation

83 Prozent der Bundesbür-
ger hätten kein ungutes
Gefühl, wenn der Nachbar
eine Urne im Garten oder
Wohnzimmer aufbewahren

würde. Das ergab eine re-
präsentative Umfrage, be-
auftragt von Aeternitas e.V.,
der Verbraucherinitiative
Bestattungskultur.

Urne im Garten

Laut einer aktuellen Umfrage des
Meinungsforschungsinstitutes
Emnid besuchen 70 Prozent der
Deutschen mindestens einmal
im Jahr ein Grab.
Bild: „Aeternitas e.V.“
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und Gedenken braucht.
Gleichzeitig betonen je-
doch 63 Prozent der Bun-
desbürger die Wichtigkeit
eines Grabmals und 70
Prozent besuchen min-
destens einmal im Jahr ein
Grab auf einem Friedhof,
so das Ergebnis der Analy-
se, die von Aeternitas, ei-
ner Verbraucherinitiative
für Bestattungskultur, in
Auftrag gegeben wurde.
Nach dieser Befragung aus
einer repräsentativen Aus-
wahl von 1005 Bundes-
bürgern über 14 Jahren
besuchen fünf Prozent der
Deutschen sogar wö-
chentlich ein Grab, 16 Pro-
zent monatlich, 24 Pro-
zent mehrmals im Jahr, 15
Prozent etwa einmal im
Jahr, nur 16 Prozent selte-
ner und 13 Prozent nie.
Vor dem Hintergrund die-
ser Ergebnisse fordert
Christoph Keldenich eine
offene Diskussion um die
Bedürfnisse von Trauern-
den: „Wir können nicht
alle über einen Kamm
scheren sondern müssen
jedem Menschen die für
ihn passende Form des
Trauerns und Gedenkens
ermöglichen“, sagt der
Vorsitzende von Aeterni-
tas. Gleichzeitig weist er
darauf hin, dass beste-
hende Traditionen vielen

Menschen einen Halt gä-
ben und dass der Fried-
hof zu Recht weiterhin
zentraler Ort der Trauer
und des Totengedenkens
bleibe.
Eine klare Mehrheit der
Deutschen spricht sich
für Grabmale aus, einem
traditionellen Element
unserer Trauer- und Ge-
denkkultur. 27 Prozent
der Befragten geben an,
ein Grabmal für das Ge-
denken an Verstorbene
für sehr wichtig zu halten,
36 Prozent für wichtig. 21
Prozent halten es für eher
unwichtig und 15 Prozent
für überflüssig.
Diese Zahlen stellen auf
der einen Seite das Grab
auf dem Friedhof und da-
mit die traditionelle Trau-
er- und Gedenkkultur in
Frage. Gleichzeitig verwei-
sen sie darauf, dass der
Besuch auf dem Friedhof
nach wie vor den Lebens-
stil vieler moderner Men-
schen prägt. Und damit
bleibt der Friedhof ein Ort
lebendiger Kommunikati-
on. Stefan Zibulla

Inhaber:

Dirk Flunkert

#früherwisser.
Heute schon lesen, was morgen in der Zeitung steht: mit der  
digitalen lokalen Abendausgabe Ihrer Tageszeitung.

Erfahren Sie jetzt mehr unter www.früherwisser.de
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